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Das freie Wahlrecht
Zeichen, in dem der Kampf des Proletariats
re 1906 steht. Die Verteidigung des freien

lrechtS für den Reichstag, die Erringung des
»tagswahlrechtS für die Landtagswahlen in
einzelnen Bundesstaaten stehen nunmehr auf
Tagesordnung und werden überall zur Basis
Agitation im gegenwärtigen Moment gemacht .

Wgegen hält durch die Schuld der herrschenden
-n die Vermehrung von

Heer «tri» Marine
affe des Volkes fortwährend in Atem, da
weiß, daß eS die Kosten dieser Vermehrung
-em Blute wie auch mit seinem Gute schon

" eben tragen muß, und daß Marinismils und
rismus es sind , die alle die Erträgnisse seiner

n Arbeit in Gestalt von indirekten Steuern
hren. Und noch immer nicht genug damit ,

der immensen Fleischteuerung droht deni
mit Inkrafttreten des Zolltarifs am 1 . März

eine sehr empfindliche Brotvrrteurrung , sowie
ganz erheblicher Aufschlag auf alle wichtigeren"
en -Konsumartikel. Trotzdem soll
Km mtb Tabak noch mehr bluten !

Wer alle noch so Natürlichen Widerstände sucht
durch Polizei und Militär zurückzuhalten und

Justiz namentlich wird von verschiedenen Seiten
f gemacht gegen das kämpfende Proletariat .

La heißt es alle Mann auf Deck ! Da muß das"
ch völlig einig sein, um seiner Feinde Herr zu

Da müssen alle Waffen herbeigeschafft und
sfertig gehalten werden, unsere Waffen, die

tmffliches geleistet haben :

Agitation, Organisation) Wresse!
Ne Presse namentlich vergesse man nicht. Sie

schneidigste Organ , das die Arbeiterschaft
gffchaffen hat . Und das Organ der Arbeiter -

von Karlsruhe und der ihm angegliederten
kreise, der

Volksiveund
ie bisher , sein Bestes zu geben in diesem har -
ampfe , sich zur Gewissensaufgabe gemacht ,
offen I Helft uns unserer Aufgabe gerecht zu

n ! Frisch und fröhlich wollen wir den Strauß
der Reaktion' ausfechtenI Aber helft uns dabei,
edenk für welche hohe Ziele wir kämpfen!
tel, ungeheuer viel, kann jeder einzelne Ge¬
ck jede einzelne Genossin dabei tun . Wie das ?

unserer Leser , jede unserer Leserinnen hat' bekannte , befreundete oder verwandte Familie ,
seit noch der Volksfreund nicht zu finden ist ;

eurer Mitarbeiter lassen sich noch von dank
bürgerlichen Interessen dienenden bedruckten

einwickeln . So nehmt doch jeder einen
Freunde , eine dieser Schwestern aufs Korn !
mit bösem, mit klugem Wort suche man sie

den Volksfreund zu erwärmen . Die gelesenen

Karlsruhe , Dienstag den so . Januar 1906« 26. Jahrgang
Blätter gebe man ihnen und sie werden erkennen,
daß der Volksfreund wirklich ihr Freund , der

Freund des Volkes
ist. So muß es, so wird es gelingen, daß jeder
Abonnent des Volksfreund in kurzer Zeit , in ganz
kurzer Zeit

wenigstens einen neuen Abonnenten
uns zuführen kann. Er tut damit seine wichtigste
Pflicht gegen die Arbeiterklasse wie gegen seine An¬
gehörigen und nützt damit sich selbst am meisten .

Also vorwärts ! Genossen ! Auf zum Kampf,
auf zur Werbung neuer Mitkämpfer !

Werbt für de« Wolksfreund!

Badifcber Landtag .
(16. Sitzung.)

# Karlsruhe , 29 . Jan.
Zur Fleischnotinterpellation ergriff heute zu¬

nächst Genosse Eichhorn das Wort . Er ging aufdie von den Agrariern im Laufe der Debatte an¬
gebrachten Gründe des Näheren ein und wider¬
legte dieselben mit Geschick und zutreffenden Be¬
legen . Aber auch die Haltung der Regierung
unterzog er einer scharfen aber berechtigten Kritik.Naniens der Demokraten sprach der Abg . Vogel .
Derselbe ging den Argumenten der Agrarier eben¬
falls zu Leibe und verteidigte insbesondere die
Metzger gegen die agrarischen Vorwürfe . Der
Fraktionschef der Nationalliberalen führte einen
regelrechten Eiertanz auf . Als Vertreter einer
Großstadt , deren Bevölkerung sehr schwer unter
der Fleischverteucrung leidet, konnte er nicht in
das Lied der Agrarier einstimmen, andererseitsaber durfte er auch seine agrarischen Fraktions¬
kollegen nicht verleugnen. So tanzte er etwa eine
halbe Stunde lang auf der „Mittellinie " hin und
her . Von den Agrariern ergriffen noch die Abgg.
Weitzhaupt (Zentr .) , Hilpert und Neck
(natl . ) , sowie der Bauernbündler Bansbachdas Wort . Während die Abgg. Weißhauptund Neck ihren Standpunkt , wenn auch nicht mit
triftigen Gründen , so doch in fließender Rede zu
verteidigen verstanden, machten die Abgg. Hil¬
pert und insbesondere der von Zentrumsgnadenim Landtag sitzende Abg. B a n s b a ch einen fast
hilflosen Eindruck . Es sprachen noch die Abgg.
Blankenhorn , Pfeiffle , Morgen -
thaler , Schmidt - Breiten . Neues konnte
nicht mehr vorgebracht werden, so daß die Redner
sich sehr kurz fassen konnten. Es war bereits halb9 Uhr , als Genosse Geck das Schlußwort erhielt .
In würziger , kerniger Rede ging er noch einmal
kurz auf die Einwände der Gegner ein und verwies
nachdrücklichst auf die heute verteilte Denkschriftder christl . Eisenbahner, in welcher die Hunger -
leiderei der Arbeiter statistisch nachgewiesen sei .

Am Mittwoch: Budgetbericht und Wahlprü¬
fungen. Voraussichtlich steht die Wahl im 39. Be¬
zirk zur Debatte. »

Präsident W i l ck e n s eröffnet 6 Uhr dieSitzung .Am Ministertisch Minister Schenkel und Regie¬
rungskommissäre.

Eingegangen sind folgende Petitionen :
1 . Bitte des Vorstandes des Vereins der Unter¬

erheber um Verbesserung der Versorgungsverhält¬
nisse der Untererheber und ihrer Hinterbliebenen .2 . Des Vereins staatlicher geprüfter Werkmeister,

die Verstaallichung der Stellen der Bezirksbaukon¬trolleure betr.
3. Des Vereins der der Oberdirektion des Was¬

ser- und Straßenbaues unterstellten technischen und
Verwaltungsbeamten , die Dienstverhältnisse der
Beamten in den Gehaltsklassen 8 und 1 .4. Der Zeichengehilfenbei den Bezirksstellen der
Eisenbahnverwaltung um Regelung ihrer Anstel¬
lungsverhältnisse.

5 . Denkschrift und Bitte der Dorstandschaft des
badischen Eisenbahnerverbandes, die Verhältnissedes im Taglohn beschäftigten Eisenbahnpersonals .

Eingegangen sind ferner die Erhebungen über
die behaupteten Unregelmäßigkeiten bei der Wahlim 39 . Wahlbezirk (Ettlingen -Karlsruhe -Rastatt ) .

In Forffetzung der Beratung über die Interpel¬lation , die Fleischnot betr ., tadelt
Abg . Eichhorn (Soz .) :

Ich kann der Regierung den Vorwurf nicht er¬
sparen, daß sie in der Frage , die uns hier be¬
schäftigt , nicht das Nötige getan hat . Sie
hätte mit Energie hier eingreifen müssen . Von
allen Seiten wurde Lärm geschlagen, die Arbeiter
haben in massenhaft besuchten Protestversamm¬
lungen Alarm geblasen , aber die Regierung blieb
untättg . Erst Ende August machte sie endlich be¬
kannt, daß Erhebungen veranstaltet werden. Zuwas Erhebungen, wo doch die Fleischnot und die
Fleischverteuerung über allen Zweifel fesfftanden?
Ueber Tatsachen, die großenteils amtlich festgestelltwaren , brauchte man keine Erhebungen mehr zu
machen . Die Regierung hätte statt dessen darüber
schlüssig werden sollen, Mittel und Wege zu suchen,um den Uebelständen schleunigst abzuhelfen. ImNovember endlich waren die Erhebungen abge¬
schlossen , Anfang Dezember brachten wir unsere
Interpellation ein und heute , Ende Januar , gibtdie Regierung endlich eine Erklärung ab, in welcher
sich nichts wiederspiegelt, als eine bedauerns¬
werte Ratlosigkeit . Das sieht einer Ver¬
schleppung so ähnlich , wie ein Ei dem andern .Warum hat die Regierung die Interpellation
nicht gleich beantwortet , wo die Denk-
schrift der Regierung doch schon ferttg war ? Es
ist übrigens bezeichnend, daß diese Denkschrift zwardem Landwirtschaftsrat , aber nicht der Volksver¬
tretung zugegangen ist. Offenbar wollte man erst
den Landwirtschaftsrat um seine Stellung befragen,
also die Interessenten an der Fleischteuerung. Der
Minister , der sonst nur Aengstlichkeit zeigt, wenn
er unvorsichtige Aeutzerungen über die Sozialdemo¬kratie gemacht hat , scheint auch vor den Agrariern
Furcht zu haben . Das finde ich sehr bedauerlich.Die Antwort des Ministers ist sehr unbefriedigend.
Irgend eine Lösung der Kalamität ist daraus nicht
zu ersehen . . Die Forderungen in den Leitsätzen des
Landwirtschaftsrats enthalten nur Palliativmittel¬
chen , die für die augenblickliche Not nicht ins Ge¬
wicht fallen. Man sucht nach außen den Anschein
zu erwecken, daß etwas geschieht, in Wirklichkeit
verschanzt man sich aber hinter das Wortspiel : eine
Fleischnot bestehe nicht, wohl aber eine Fleischteue¬
rung . Was soll denn das heißen ? Selbst in der
Denkschrift ist festgestellt , daß ein starker Rückgangin den Schlachtungen erfolgt ist und zwar infolge
von Mangel an schlachtferifem Vieh. Die Schweinewerden, wie ebenfalls festgestellt wurde, verkauft ,
noch ehe sie gemästet waren . Und da behaupten die
Agrarier noch , es existiere keine Fleischnot. Der
Minister hat zugegeben , daß die Fleischteuerungmit der Verteuerung vieler anderer notwendigenLebensmittel zusammengefallen sei. Der Staat
selbst macht infolgedessen höhere Anforderungen im

Budget . Ja , soll da der Arbeiter nicht auch sich
rühren dürfen, da er mit Pfennigen in seinem
Budget rechnen muß? Die Ursache der Fleischver¬
teuerung ist die F l e is ch n o t . In der Denkschriftdes preußischen Landwirtschaftsrats wird die Stei¬
gerung der Fleischpreise auf den steigenden Wvhl-stand und die bessere Lebenshaltung der städtischen
Bevölkerung zurückgeführt . Da hört doch die Ge¬
mütlichkeit auf, das ist der reine Hohn. In Lahrwurde, wie in der Denkschrift der Regierung her¬vorgehoben wird, eine Pferdemetzgerei eröffnet, die
sich steigneder Inanspruchnahme zu erfreuen hat.Zum Vergnügen essen die Arbeiter doch kein Pferde¬
fleisch.

Angesichts aller dieser Tatsachen hätte man die
Grenzen für die Fleisch- und Viehzufuhr öffnen
müssen . Aber da hat die Regierung wieder Angstvor Berlin bekommen . Die SelbständigkeitBadens geht immer mehr verloren, wenn das so
fortgeht , sind wir bald nur noch eine preußische
Provinz .

Seitens der Agrarier , vom Zentrum sowohl als
seitens der Nationalliberalen , sind eine ganzeSerie von Gründen vorgebracht worden, die leicht
zu widerlegen sind. Vor allem verschanzen sich die
Agrarier hinter die Seuchengefahr. Seit Jahren
ist aber eine Statistik über die Seuchen im Ausland
nicht mehr aufgestellt worden, man weiß also gar
nicht , wie es damit bestell !t ist. Vom Jnlande ist
übereinstimmend ein Rückgang der Seuchen kon¬
statiert . Mel dürfte dazu die Beobachtung einer
größeren Reinlichkeit in den Ställen beigetragen
haben. Wie wenig stichhaltig der Grund der Seu¬
chengefahr ist, beweist die Tatsache , daß wir auS
Rußland eine kontigentierte Schweinezufuhr haben.Wenn die Seuchengefahr wirklich so groß ist, dann
mutz logischerweise die Grenze hermetisch gegen jeg¬
liche Gefahr abgeschnitten werden . Besteht die
Seuchengefahr für das bewilligte Kontingent der
Schweinezufuhr nicht, so kann sie auch nicht für eine
noch größere Zufuhr bestehen. Diese Grenzsperre
ist aber nichts weiter als eio agrarisches Mittel für
die künstliche Viehverteuerung. Es ist nachgewie¬
sen, daß die Schweinezufuhr konstant zurückgegan -
gen ist . Demzufolge mte die Fleischverteue¬
rung kommen . Die Denkschrift der Regierung be¬
stätigt , daß in Baden die Schweinezucht künstlich
eingeschränkt wurde, um höhere Preise
zu erzielen . Wohin soll das schließlich führen ?
Seitens der Agrarier wird die Fleischverteuerung
auf das Oktroi, den Zwischenhandel , die Schlacht¬
gebühren usw . abzuwälzen versucht. Diese Maßnah¬
men tragen zur Verteuerung hes Fleisch« reises ge¬
wiß bei , aber sie haben die jetzige akute Fleischteue¬
rung nicht verschuldet . Ebenso wenig kann dies
vom Zwischenhandel' gesagt werden . Der besteht
doch nicht erst seit der Fleischteuerung. Uebrigens,warum helfen Sie uns nicht, das Oktroi, die
Fleischaccise , zu beseitigen ? Wir haben schon oft
genug diesbezügliche Anträge gestellt . Viele der
Herren Kollegen haben sich während des Wahlkam¬
pfes zur Beseitigung der Fleischaccise verpflichtet.
Hoffentlich versuchen sie nicht, durch ein Hintertür¬
chen zu entweichen . (Präsident Willens : Eine
solche Unterstellung gegenüber Mitgliedern dieses
Hauses entspricht nicht deni parlamentarischen Ge¬
brauch , ich rufe Sie deshalb zur Ordnung .)

Abg. Eichhorn fortfahrend : So bös war das
nicht gemeint. (Heiterkeit. ) Im Reichstag haben
Zentrum und Nationalliberale den 8 14 des Fleisch¬
beschaugesetzes durchgedrückt , durch welchen die
Grenze künstlich gesperrt wurde und auch badische
Abgeordnete haben dabei nntgewirkt. Die Natio¬
nalliberalen gingen sogar soweit, der Minderheit

Leibeigen .
n aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Bon Wilhelm Braunsdorf .
- — (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)
sprach der Wirt ruhig und gelassen , ja , der

jt der übereifrigen Beamten lockte ihm sogar
schein ab. Nichtsdestowenigerverhehlte er sich

Augenblick , daß selbst diese unschuldigen Pa -
aus denen er seit Jahren Belehrung und

geschöpft und seine Kenntnisse bereichert
unter dem herrschenden System ihn vor einer'
erigen, hochnotpeinlichen Untersuchung nicht
würden . Die Möglichkeit einer Bestrafung
hielt selbst sein tiefgehender Pessimismus

^nzlich ausgeschlossen .' r haben den Inhalt nicht zu prüfen "
, ent-

te der Beamte kalt und fügte hinzu : „Unsere
ngen sind streng. Macht euch bereit uns zu
t erhob sich, mit brennendem Blick, aber stolz
nbeugsam .

"stattet. Pan , daß ich zuvor von meiner Toch-
schied nehme und meinem Gesinde Weisungenbis zu meiner Rückkehr, die hoffentlich nicht
auf sich warten lassen wird — im Hause alles

Ordnung zu halten .
"

Offizier gab einem seiner Untergebenen
Wink, die Tochter des Arrestanten herbei-

en .
ld kehrte der Abgesandte zurück, hinter ihm

st- jammernd und händeringend , die alte Magd
nka.

nnuschka hat vor Stunden das Haus verlassen
>st noch nicht zurück.

"
ist sie denn hin — meine Tochter?" fragte

angstvoll.
ach dem Schlosse — es muß ihr ein Unglück
soßen sein .

"
"er mutzte sich halten , um nicht umzusinken ,starr ins Leere und zitterte heftig

rwärts jetzt, wir haben weder Zeit

auf die Rückkehr eures Mädels zu warten !" riefder Offizier ungeduldig aus .
Von den Beamten geführt , wankte Peter aus

dem Hause. Draußen 'im strömenden Regen nahm
ihn ein elendes Fuhrwerk auf und fort ging es
durch die stürmische , regnerische , aber milde Früh¬
lingsnacht der nächsten Kreisstadt zu .

Peter Michailowitsch , der von Alt und Jung ge¬liebte und geachtete „Dorfpolitiker " sollte nicht
wieder nach Makrodnowo zurückkehren .

Nach langer Untersuchungshaft im feuchten
Kerker wurde er als „gefährlicher Staatsver¬
brecher" auf administrativem Wege nach Sibirien
verbannt . Seinen Sohn Sergei traf das gleiche
Schicksal. Auch von Annuschka wurde in Makrod¬
nowo nie mehr etwas gehört — sie lag auf dem
tiefen Grunde des stillen Weihers. Peters Anwesen
wurde eingezogen.

Der auf so tragische Weise erfolgte Tod Kon¬
stantins hatte den stolzen Bojaren Iwan Stepano -
witsch an Körper und Geist gebrochen . Das an-
klagende Bewußtsein, das Unglück seines Hauses
und das vieler anderer Personen verschuldet zu
haben, lastete auf dem Genullt des Mannes , der von
je von unbarmherziger Rücksichtslosigkeit erfüllt
war . Es hielt ihn nicht länger in Wolkonskoje .Bald nachdem sein Sohn mit allem kirchlichen
Pomp zur Ruhe bestattet war , flüchtete er nach dem
glänzenden Paris , dort Zerstreuung und Vergessen¬
heit suchend. Wenige Jahre später starb er und
seine ungeheueren Besitztümer fielen der Tochter,der Fürstin Kathinka von Romanzoff, zu .Die Hörigen Iwans betrauerten den Fortgangund Tod ihres grausamen Herrn nicht , in ihrer be¬
drückten Lage trat aber auch unter der Herrschaft
ihres neuen Gebieters, des Fürsten Romanzoff,keine Wandlung zu einem menschenwürdigen Da¬
sein ein .

^ en *
Es war LM -ßüeE üiÄft :hilippi

deren süßer Atem ihm selber den Sinn berauschte ,darum sank er kraftlos hernieder auf das Heide¬land und die blühenden Kleefelder und regte sich
nicht mehr.

Der breite, in unbestimmte Grenzen sich hin¬
ziehende Landweg, der — als einziger auf viele,viele Stunden in der Runde — vom Norden her
durch die Steppe nach Baranow führte , war an
diesem Tage — ein seltener Fall — gänzlich freivon dem schwarzen, wirbelnden Staub , denn in der
Nacht zuvor war ein erfrischender Regen nieder¬
gegangen. Der Weg durchlief erst die schmutzige
Dorfstraße und führte dann an dem hohen Tor des
Schlosses Baranow vorüber.

Von der Höhe der Heide her näherte sich eine
mit drei feurigen Rappen bespannte Equipage . Ein
reichbetreßter Kutscher zügelte mit kräftiger Hand
die mutigen Renner.

Der im Wagen sitzende Herr schien Verständnis
für die wundervolle Schönheit des Tages zu haben.Er stand in den Jahren , wo man die sonnigen
Tage dankbar begrüßt , weil sie anfangen , gezählt
zu werden. Er ließ sein scharfes Auge sichtlich er¬
freut über das Land schweifen, über die weite bunt¬
schillernde Steppe , über die üppigen Getreidefelder
und den in Duft und Glanz schwimmenden Wald.

Er war ein Mann von etwa sechzig Jahren .Seiner Erscheinung nach hätte man ihm nicht soviel gegeben . Die schlanke, kraftvolle Gestalt mit
den leichten Bewegungen mochte das ihrige tun , ihn
viel jünger erscheinen zu lassen, obgleich sich in dem
dichten , dunklen Haar schon recht viel Silberfäden
mischten . Er trug einen langen , grauen Sommer¬
anzug, dessen . elegant bequeme Faeon nicht in der
Provinz entstanden sein konnte . Der weiße , breit¬
randige Hut beschattete ein scharf und edel ge¬
schnittenes, vornehmes Gesicht, in welchem Ruhe,
Sanftmut und Güte die vorherrschenden Ausdrücke

Hausê nicht misse
Es warLÜML ^ äM ^ hilipps lüftete er den Hut und
DieMWM ^ eiden hte. ^ an den Schläfen* ***** * * **+"•"** ssia*

? ,„iaenkn

Bewohner grüßten zuerst ehrerbiettg aus alter Ge¬
wohnheit, als sie aber den Herrn im Wagen er¬
kannten , brachen sie in lauten Jubel aus . Der
Herr dankte freundlich durch Lüsten seines HuteS
nach allen Seiten hin. Bevor das Gefährt das Dorf
noch verlassen , hatte sich die Dorfstraße von elenden,
durch schwere Arbeit und Entbehrung gebeugten
Gestalten belebt, die alle fteudig bewegt der Equi¬
page nachblickten.

An der Parkmauer ließ der Herr den Kutscher
halten . Er stieg aus , um deni Wagen zu Fuß zu
folgen.

Einen Augenblick blieb er stehen, um von dem
erhöhten Standpunkt aus die Gegend zu über¬
blicken. Dann schritt er langsam, die tiefen Gleise
meidend, auf dem Wege weiter, dem Tore zu.

Die . Regenfälle der letzten Tage hatten nach
wochenlanger Trockenheit Wunder vollbracht . Der
Flieder duftete aus tausend üppigen Blütentrauben ,die wilden, an den bemosten Stämmen emporklet¬
ternden Winden öffneten ihre weißen und pur¬
purnen Glocken, Haselnuß- und Himbeerstaude»
streckten ihre grünen Zweige zudringlich nach allen
Seiten aus , als dehnten sie sich vor Behagen.

Dazwischen drängte sich in buntem Schwarm
allerlei großes und kleines Pflanzenvolk. Die alten
Baumpatriarchen kümmerten sich nicht im gering¬
sten um die winzige Lebewelt zu ihren Füßen , ernst¬
haft und feierlich spannten sie ihre Wipfel wie ein
Regenschirm über sie aus , und nur manchmal, wenn
eine Wein- oder Hopfenranke gar zu fürwitzig sichbis in die Aeste verirrte , schüttelte sie den Ein¬
dringling unwillig ab , daß er wie das losgeriffeneEnde einer Guirlande herunterhing und sich an den
nächsten Baum festzuklenimeu suchte. Dann und
wann ging ein Rauschen und Flüstern durch den
Wald , die Büsche erbebten unter dem liebkosenden
Hauch , als hätte sie ein schüchterner Kuß gestreift,
und von ihren Blättern regnete es glänzend«
Tropfen , die im Herabfallen von den @onacs -
strahlen in Goldfunken, verwandelt wurden.

(Fortsetzung folgt.)

■m
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VfKt Fraktion , die dagegen war , das Reden- im
Plenum zu verbieten. Wir gönnen dem Landwirt
gewiß eine genügende Bezahlung seiner Produkte ,
«ber der Arbeiter mutz das auch bezahlen können .
Wo aber sind die grossen bürgerlichen Parteien ,
wenn die Arbeiter höhere Löhne fordern, wenn sie
das Koalitionsrecht und die Arbeiterkammern,
überhaupt eine Verbessreung ihrer sozialen Lage
verlangen ? Da verschanzen sich diese Parteien hin¬
ter formale Bedenken , sofern sie nicht direkt ableh¬
nend sich solchen Forderungen gegenüber verhalten .
Herr Sänger hat auf den großen Vierkonsum und
auf den Maskenball der Karlsruher Arbeiter hin¬
gewiesen . Wozu das ? Wenn Sie die Lage der Ar¬
beiter kennen lernen wollen , lesen Sie doch die amt¬
lichen Druckschriften , lesen Sie vor allem die Schrif-
len Wörishofers . Die Begehrlichkeit der Agrarier
kennt bald keine Grenzen mehr. Ich möchte der
Negierung empfehlen , die französische Grenze für
die Fleischzufuhr zu öffnen, dafür zu sorgen, daß
das Oktroi und die Fleischaccise so bald als mög¬
lich beseitigt werden ; diese Mittel können einiger-
maßen helfen. Die Negierung weiß , daß die Dinge
vorerst nicht besser, sondern mit Sicherheit noch
schlechter werden. Podbielski hat höhnend
erklärt : „ Warten Sie , bis der Zolltarif in Kraft
tritt , dann werden die Fleischpreife noch höher .

"
Da muß etwas geschehen. Seit einem Jahr herrscht
die FIcischnot . Das Volk würde es einfach nicht
nicht verstehen , wenn wir erklärten , (wir könnten
dagegen nichts machen . Ich habe trotz der Erklä¬
rung , welche die Regierung abgegeben hat, die Hoff-
nung , daß sie in dieser Angelegenheit etwas tut .
(Bravo bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Vogel (Dem.) hält eine sofortige Hilfe für eine
unbedingte Notwendigkeit , denn noch wie vor bestehe die
Fleischnot , wie aus der Mannheimer Marktttatistik der
letzten Woche noch hervorgehe. Auch die Pferdeschlachtung
habe in Mannheim um 25 Prozent zugenommen . Aber
neben dem Arbeiter leide auch der Handwerker und Be¬
amte unter der Fleischnot und vor allem die ungeheure
Anzahl der kleinen Eisenbahnangestellten, deren schlimme
Lage allgemein an-rkannt, sodatz eine Teuerungszulage
bringend geboten sei. Und dann komme der 1 . März,
der Aschermittwoch mit dem Zolltarif, der dem kleinen
Mann neue Sorgen bringe. Der Fleischnot sei eine
Futternot vorangegangen, die eine Schuld der ersteren
sei. Nur durch die Oeffnung der Grenzen unter Beobachtung
der sanitären Vorschriften könne abgeholfen werden ; man
habe auch auf die Metzger die Schuld geschoben, die jetzt
hohen Gewinn ernteten ; demgegenüber möchte er doch
betonen , daß in Mannheim 26, in Frankfurt 39 Metzger
im verflossenen Jahre ihre Geschäfte schließen muhten.
Durch die Fleischteuerung seien auch die Gastwirte sehr
in Mitleidenschaft gezogen und oft genötigt, ohne Nutzen
zu arbeiten. Würden nicht autzerordentliche Maßregeln
ergriffen, gingen wir trüben Zeiten entgegen.

Abg . vr . Binz (notl ) wendet sich gegen die Kritik
ber Nationalliberalen durch Eichhorn über ihre Abstim¬
mung beim Zolltarif . Er könne nur sagen , daß seine
Partei eine Stellung eingenommen, die im Gesamtinter-
rsie des Volkes gelegen . Er gebe zu. daß die heutigen
hohen Fleischpreife den Mittelstand schwer belasten und
nicht zuletzt das ehrbare Metzgergewerbe selbst. Auch
bas höhere Bea« tr»inm sehr einer Herabsetzung der
Fleischpreise mit Freude entgegen. Die Stadt Karls¬
ruhe habe alsbald getan, was geboten erschien, sie
wurde bei den zuständigen Organen vorstellig , ohne
etwas zu erreichen . Karlsruhe habe auch nach dem Bei¬
spiel anderer Städte einen Fischmarkt eingerichtet,
brr von großem Erfolg begleitet gewesen . Was die
Erhebungen der Schlachthofgebühren betreffe , so
möchte er doch hervorheben, daß die Städte Schlacht¬
höfe nur im Interesse der Allgemeinheit errichteten
und daß dieselben in den meisten Fällen Deffzite brächten .
Unter keinen Umständen könnte man an der Zollgesetz¬
gebung rütteln , der die Handelsverträge gefolgt wären.
Leidenschaftliche Agitation auf diesem Gebiete würden zu
»ichts führen, doch würde man noch Mitteln zu suchen
haben, die Abhilfe schafften. Man könne den verbündeten
Regierungen nicht den Vorwurf ersparen, daß sie nicht
rechtzeitig unter Wahrung der notwendige» Schutzmaß -
regeln zur Oeffnung der Grenzen geschritten , um einen
Ausgleich Herbeizufuhren. Die Maßnahmen gegen die
Seuchengefahr sollten dadurch nicht abgeschwächt werden.

(Schluß folgt.)

baclifcbe Politik.
Die katholischen Geistlichen gegen die nicht¬

ultramontane Presse.
Dem seinerzeitigen Wahlukas des Oberstkom¬

mandierenden in Zähringen scheint in der Neuzeit
ein Prehukas nachgefolgt zu sein . Man will
der kirchen- und klerus„feindlichen " Presse durch
den Staatsanwalt den Mund stopfen lassen, man
will verhindern , daß die zahlreichen Mißbräuche
der Kanzel und des Beichtstuhles in die breite
Oeffentlichkeit geschleudert werden, man will durch
massenhafte Strafanträge der antiultramontanen
Presse den Kampf gegen politische Ausschreitungen

(Oberrheinisches Korrespondenzbureau.)
Unberechttgter Nachdruck verboten.

Etwa drei Kilometer oberhalb der Stadt Rheinfelden,
wo der Rhein zunächst in breitem Bette langsam dahin-
stießt, den söge» . Beugger See bildend, um sich dann
Nachher in munteren Slromschnellen Rheinfelden zuzu¬
wenden. wurde die Zentrale der KrastübertragungSwerke
zur Ausnützung des natürlichen RheingefälleS erbaut.

Ein Grundwehr von 197 Meter Läng« staut daS
Laster des Rheins in einen künstlichen Kanal. Zur
Sommerszeit wird nun ein Bruchteil der im Rhein da-
hinfließenden Wastermeng« durch dieses Grundwehr in
den Kanal abgelenkt. Im Winter wird die Wirkung
dieses Grundwehres verstärkt durch bewegliche eiserne
Schützen , welche auf das Grundwehr herabgelassen
werden und auf diese Weise einen vollständigerenEinstau
des Rheins in den Wasterwerkskanal bewirken . Der
Kanal selber zieht fich dem rechten badischen Ufer ent¬
lang und ist gegen den Rhein hin begrenzt durch eine an
der Bafis 3 Meter breite und etwa 7 Meter hohe Mauer .
Die Länge deS Kanals beträgt ziemlich genau 1 Kilo¬
meter, die "Sohlenbreite 60 Meter . Die Wastertiefe im
Kanal schwankt je nach dem Wasterstand des Rheins
zwischen 4 und 5lj2 Meter . Beim Kanaleinlauf und am
Stauwehr sind bauliche Vorkehrungen getroffen , um den
Aufstieg der Fische zu ermöglichen — 3 Fischtreppen .. .

sogen . Floß-Ferner ist zum Durchlaß von Flößen eine
gaste von 20 Meter Breite und 60 Meter Länge einge¬
baut . Drei große eiserne Tore, seitlich vom Kanalem-
louf angebracht, ermögliche » bei Hochwasser das vom
Strom mitgeführte Geschwemmsel abzuführen und einen
Teil des Hochwassers selbst vom Kanal fernzuhatten.

Am unteren Ende des Kanals ist in einer Länge von
i65 Metern das Turbinenhaus angebaut und seitlich
davon eine Schleuse zum Durchschleusen von Schiffen ,
sowie ein Leerlauf zum Absenken des WafferfpiegelS im
Fanal . Vom Kanal auS strömt dar Wasser durch einen
Frinrechen in 20 Turbinenkammern, welch« gegen das
Oberwasser durch eiserne Drehtore verschließbar find .
Zn jeder dieser Kammern befinde » fich auf einer verti¬
kalen Welle aufgekeilt je 2 vierkantige Francisturbinen ,
jede der 20 Turbineneinheiten liefert normal eine Wasser¬
kraft von 840 Pferdestärken, die ganze Zentrale somit
16 800 Pferdestärken. Direkt auf die Turbine» aufgesetzt
und mit den Turbinenwellen direkt gekuppelt find 20
Beneratoren , wovon 12 Gleichstrom von eiuer- Spammag

deS katholischen KleruS erschweren oder gänzlich
unmöglich machen . Und das ist gewiß kein Zufall ,
daß in neuerer Zeit die Schwarzwälder Zeitung
und das Wochenblatt in Donaueschingen von der
gesamten katholischen Geistlichkeit des Bonndorfer
Amtsbezirks dem Staatsanwalt überliefert wur¬
den . In dem ersteren Falle bis jetzt ohne Erfolg —

Wir sind nun heute in der Lage, zur obigen Be¬
hauptung einen kleinen Beitrag aus dem eigenen
Lager beizusteuern. Man hat uns nämlich gestern
Nachmittag eine lange Klageschrift des Pfarrers
Schanno in Bulach zugestellt , aus welcher zu
erWen ist, daß sich Herr Schanno durch eine kurze
Notiz des Volksfreund beleidigt fühlt . In dieser
war gesagt, der katholische Geistliche sei daran
schuld gewesen, daß bei der Beerdigung des Werk¬
stättenarbeiters Karl Ernst der Hauptlehrer , der
den Gesang der Kinder zu leiten hatte , nicht er¬
schienen fei , obwohl man eine volle Stunde auf ihn
gewartet habe .

Da wir die Notiz unter Quellenangabe der Bad.
Landeszeitung entnommen, im Vertrauen auf ihre
absolute Richtigkeit dem Bolksfreund einverleibt
hatten , können wir im Augenblick unmöglich sagen ,
ob die gegen den Pfarrer von Bulach ausgespro¬
chene Beschuldigung in allen Einzelheiten völlig
den Tatsachen entspricht. Die Landesztg . bezw . ihr
verantwortlicher Redakteur Besser ist ebenfalls
angeklagt und die event. schöffengerichtliche Ver¬
handlung wird zur Genüge ergeben, ob wirklich
eine „schwere" Beleidigung des Bulacher Pfarrers
vorliegt . Für sie haftet für den Volksfreund Gen.
W e i tz m a n n.

Aber eine Tatsache ist doch recht auffällig . Die
in Frage kommende Notiz war enthalten in Nr . 248
des Volksfreund vom 25 . Oktober 1905 . Inzwi¬
schen ist ein reichliches Vierteljahr ver¬
flossen , jetzt auf einmal fällt es Herrn Pfarrer
Schanno ein, sich beleidigt zu fühlen . Der gegen¬
wärtig anscheinend im kathol. Klerus recht lebens¬
fähige Beleidigungsbazillus scheint eben auch in
Bulach arg zu grassieren. Warten wir ab , ob die
gerichtliche Medizin als wirksames Heilmittel dieser
„Wacker" -Krankhcit sich bewährt .

Die Wahlakten vom 39 . Wahlkreise
sind gestern eingelaufen und bestätigen vollauf den
seitens der Sozialdemokratie eingelegten Protest .
Sämtliche Zeugen von Mörsch , darunter Bürger¬
meister , Gemeinderäte , Mitglieder des Zentrums¬
verein erklären unter Eid : „Pfarrer Fröhlich von
Mörsch hat 14 Tage vor der Wahl während des
Hauptgotiesdienstes in seiner Predigt , die reinste
Wahlrede gehalten und die Wähler aufgefordert ,
den Zentrumsmann zu wählen ; alle geben
dem Gefühl Ausdruck, daß diese Rede nicht in die
Kirche gehört hätte . Damit ist voraussichtlich das
Schicksal des Zentrumsmannes Beizers besiegelt .

Die Regierung hat auch Erhebungen in diesen
Fällen wegen Verstöße gegen § 16e des Kirchen -
gesctzes nachträglich veranstaltet , so daß wahrschein¬
lich der Herr Staatsanwalt noch wegen Mißbrauchs
der Kanzel eingreifen wird.

ZrntrumSsrhnsucht nach der starken Faust.
Man schreibt uns aus Frei bürg : Die Redak¬

tion des Freiburger Boten richtet ihre schmachten¬
den Blicke nach Preußen . Wie ganz anders sind
dort die Verhältnisse. In einem Artikel „Badische
und Reichspolitik" überschrieben , stellt sie die preu¬
ßische Politik , die Rede unseres „starken " Kanzlers
im Herrenhaus und die badische Politik einander
gegenüber. Im Reiche sucht man die bürgerlichen
Parteien gegen die Sozialdemokratie zu einigen,
in Baden schließt die Regierungspartei ein Bünd¬
nis mit den Roten . In Preußen führt man , um
den Gottesglauben zu erhalten , die Konfessions¬
schule ein, in Baden verwirklicht die oberste Schul¬
behörde das sozialdemokratischeSchulprogramm. ( ? )
Im Reiche erblicken die Kriegervereine ihre Haupt¬
aufgabe in der Bekämpfung der Sozialdemokratie
und in Baden — nun , die Volksfreundleser wissen
ja das schreckliche — da betrachten einzelne Krieger¬
vereinsvorstände die Sozialdemokratie auch als
Menschen und selbst Minister billigen solche Zu¬
stände.

Badens Volksvertretung hat , um das Unglück
voll zu machen , auch noch einen „roten Vize " ; selbst
der Himmel hatte kein Einsehen, er ließ nicht

Schwefel und Feuer regnen , als dieser seines Amtes
waltete : und mit Schrecken und tiefer Trauer im
Herzen mußten die Frommen beobachten , daß die
Minister sich vor dem „roten Vize " noch etwas tie¬
fer verbeugten , als vor deni schwarzen oder blauen .
Balsam auf die Wunde vom 27 . und 28 . Oktober
brachte die Herrenhausrede des Fürsten Bülow.
„Endlich einmal ein kräftiges Wort an die badische
Adresse .

" Die klerikale Seele,hat entdeckt, daß das
preußische Herrenhaus nicht nur der Hort der Jun¬
ker, sondern auch die Schutzwehr für alle Finster¬
linge ist. Wir begreifen auch den Schmerz der
Frommen , wie schön wäre es auch in Baden , wenn
man die erhoffte Mehrheit erreicht hätte , dann noch
ein klerikales Ministerium , eine „Erste Kammer"

nach Berliner Muster und dann könnte man kon¬
fessionelle Schulen , geistliche Schulaufsicht einfüh¬
ren, dann könnte man das geistige Leben in die
Formeln der kirchlichen Dogmen zwängen.

Und alle diese frommen Wünsche sind am gesun¬
den Sinn des badischen Volkes gescheitert .

Der Landesgewerberat . Regierungsrat Cron er-
öffnete gestern in der Landesgewerbehalle kurz nach
9 Uhr die 1 . Sitzung des Landesgewerberats , der auch
Minister Dr . Schenkel auwobnte. Letzterer gibt ein Bi d
der Entwicklung der gewerblichen Interessenvertretung in
Baden. Wie Redner mitteilte, wurde die Neuordnung
des Verdingungswesens einer eingehendenPrüfung unter¬
worfen. Die betr. Verordnung werde in den nächsten
Tagen herauskommen.

Zur Beratung stand die Denkschrift über die Förde¬
rung des HandwerkergenossenschastswesenS in Baden, in
der u. a. folgende Vorschläge gemacht werden : Auf¬
klärung der beteiligten Kreise über Wesen, Einrichtungen
und Vorteile der eingetragenen Genossenschaften , Ab¬
haltung von Genossenschaftsunterrichtskursen , Bildung
eines Verbandes der badischen Handwerkergenossenschaften ,
Feststellung darüber , ob und in welcher Weise künftig
seitens des Staates den Genossenschaften finanzielle
Unterstützung gewährt werden soll.

In der Debatte Ivurde betont, daß es notlvendig er¬
scheine, daß der Staat die Kosten der Einrichtung der
Genossenschaft übernehme, um dieselbe lebensfähig zu
machen .

Deutsche Politik.
Preußenkurs in Bayern ,

g . Die Versammlung , die zum Gedächtnis der
russischen Revolution von den Würzburger
Parteigenossen veranstaltet wurde, wird noch einige
Nachspiele haben. In ganz Bayern sind die Kund¬
gebungen ruhig und ohne Zwischenfälle verlaufen ,
weil bte Behörden, obwohl von Norden her Winke
gekommen waren , man möge die Versammlungen
scharf überwachen, die Ausführungen der Redner
genau verfolgen und , wenn möglich , mit Straf¬
anträgen gegen sie Vorgehen , jede Provokation und
alle außerordentlichen Maßnahmen unterließen .
Nur in Würzburg verfuhr man streng nach dem
nordischen Rezept. Die ganze Schutzmannfchaft
einschließlich der dienstfreien Leute wurde bereit
gestellt , in die Versammlungen wurde eine ganze
Anzahl Geheimpolizisten geschickt, um sich unter die
Teilnehmer zu mischen, die in der Nähe des Ver-
sammlungslokals gelegene Polizeiwache erhielt eine
außerordentliche Verstärkung usw. — kurz , man ge¬
berdete sich, als ob Straßenkämpfe bevorständen.
Das blieb natürlich nicht verborgen und rief große
Erbitterung hervor , der der Referent der Versamm
lung , Magistratsrat Genosse Eberhard , Ausdruck
verlieh, indem er das Vorgehen des Magistrats
scharf geißelte, und als eine unerhörte Provokation
der Bevölkerung bezeichnete, ferner sprach er von
Spitzeln, die man in die Versammlung geschickt, usw.
und stellte eine Interpellation im Magistrat in
Aussicht . Man kam ihm jedoch zuvor und stellte die
Sache auf die Tagesordnung der letzten Sitzung ,
wo die ganze bürgerliche Kolonne über den ein-
zigen Sozialdemokraten herfiel. Der erste Bürger¬
meister ließ sich dabei das interessante Geständnis
entschlüpfen , daß der Magistrat nur „auf höhere
Weisung" gehandelt habe. Der Magistrat beschloß
einstimmig, gegen Eberhard Strafantrag wegen
Beleidigung zu stellen und bei der Regierung die
Einleitung eines Disziplinarverfahrens zu bean¬
tragen .

Auch ein Demokrat.
Bei der Duelldebatte führte sich ein Mitglied der

national -sozialen Partei offiziell der Freisinnigen
Vereinigung , nach dem stenographischen Protokoll
des Reichstags u . a . aus :

„Meine Herren , ich gehöre nicht zu denen ,
die unbedingt und unter allen Uniständen
und in jeder Form das Duell verwerfen ,
sonst würde ich nicht selbst Offizier sein . . .
Uebrigens möchte ich hervorheben : ich verteidige
selbstverständlich im Duell nicht ein S t a n -
desvorrechtderOffiziere und anderer

von 90—150 Bolt, 8 dreiphafigen Wechselstrom in einer I Abonnenten zu beschaffen, und so werden gegenwärtig
hrtn ÄftHO 9)nY+ tum him I & WY) 9Rf*rhp?rrtffi» rtfi dem GFIeftfIJttStStDer ? SBMttflif nnHochspannung von 6800 Volt erzeugen. Die von den

Gleichstromgeneratoren erzeugte elettrische Energie wird
der Elektrochemie dienstbar gemacht. Der auS den Dreh¬
stromgeneratoren produzierte Strom wird in die Lei¬
tungsnetze der Kraftübertragungswerke geleitet, um in
der engeren und weiteren Umgebung von Rheinfelden
als motorische Kraft oder al» elektrisches Licht verwendet
zu werden.

Drei große chemische, Fabriken wurden in unmittel¬
barer Rahe der Zentrale erstellt . CS find dies di«
Aluminiumfabrik mit ihren Aluminium- und
Earbidwerken, die Chemische Fabrik GrieS -
heim - Elektron und die Natrium - Fabrik .
Der letztere hat fich in der jüngstenZeft derart erweitert ,
daß sie auch die elektrische Energie von mehreren Dreh¬
stromgeneratoren, welche alsdann in der Fabrik selbst
durch rotierende Umformer in Gleichstrom verwandelt
zvird, absorbiert. Der zur Verwendung als motorische
Betriebskraft und zur elektrischen Beleuchtung bestimmte
Strom wird von den Maschinen nach einer großen
Schaltanlage geleitet und von dort in unterirdisch ver¬
legten Kabeln nach einer großen Ringleitung transpor¬
tiert , welche auf der Schweizer Seite einen Teil des
FricktaleS und da» Baselland mit Strom versteht, auf
der badischen Seite den industriellen Etabliffemeuten des
Wiesentals und Rheintals die Betriebskraft und den dor¬
tigen Gemeinden die elektrische Beleuchtung liefert. Zur
Verwendung als Betriebskraft in Fabriken wird der hoch¬
gespannte Strom von der primären Spannung von
6800 Volt in einigen TranSformatorenstationen auf die
Betriebsspannung von 500 Volt herabtransformiert . Für
daS elektrische Licht wird di« Hochspannung ans eine
solche von 220 Bolt transformiert . Ja vier Ortschaften
wird der Beleuchtungsstrom als Weichstrom abgegeben
und wurden zu diesem Zwecke sogenannte Unterzentralen
gebaut , in welchen der hochgespannte Drehstrom durch
rotierende Umform« in Gleichstrom von 220 Bolt um¬
gewandelt wird, «nd wobei jeweils der Lichtstrom noch
in besonderen Akkumulatorenbatterien aufgespeichert und
in konstant « , ruhiger Spannung « hakten wird.

Schon sett zwei Jahren genügt di« beschriebene
WasserwerkSanlag« den Bedürfnis?« ! »ach elektrischer
Energie im Absatzgebiet deS Werke» nicht meb -r . Die

3000 Pferdekräfte ab dem Elektrizitätswerk Beznau an
der Aare in die Leitungsnetze der Kraftübertragungs -
werke Rheinfelden geliefert und dort an die Abonnenten
der letzteren für .Kraft und Licht abgesetzt.

Als Reserve bei auffälligen Betriebsstörungen, welche
bei einem Wasserwerk , sei es wegen Hochwasser oder
Eisgang , nie ganz zu vermeiden sein werden , wurde eine
Dampfturbine System Brown-Boveri-ParsonS ausge¬
stellt . Dieselbe ist in der Lage. 1800 Pferdestärken
parallel mit der Zentrale in die Leitungsnetze abzugeben.
Dies« Dampfzentrale soll nunmehr bedeutend erweitert
werden, indem eine zweite Dampfturbine gleichen Sy¬
stems mit einer Leistung von 3000 Pferdestärken zur
Aufstellung gelangt .

Mit dem Betrieb deS Elektriziträtswerkes Rheinfelden
haben fich in der Nähe deS Werkes außer den schon er¬
wähnten elektrochemischen Industrien auch noch ander«
Industrien niedergelassen und ist in B a d i sch - Rhein¬
felde » , wo früher nur eine Eisenbahnstation war,
nach und nach ein eigentlicher Jndustrieort entstanden.
Die Entwickelung desselben, anfangs in raschem Tempo,
fast nach amerikanischem Muster vorwärts schreckend , ist
heute zu einem Stillstand gekommen , eben weil es der
Gesellschaft mangels Erhalt der nötigen Konzession bis
heute nicht möglich war , die Ausführung des geplanten
zweiten WasserwerzeS iw Angriff zu nehmen , und damit
«ine neu , große Kraftquelle für die Industrie zu schaffen.
«S steht zu hoffen , daß man sich maßgebenden Orts be¬
wußt werde, wie sehr die Zurückhaltung der behördlichen
Bewilligung für die Schaffung einer neuen Kraftanlage
auf die Entwicklung des JndustrieorteS Badisch-Rheinfelden
lähmend eingewirkt hat , und daß eS demnächst gelingen
werde, mit dem Bau des neuen Werkes der jetzigen
Stagnation ein Ende zu bereiten. Bereits haben ein¬
zelne Industrien , welche eine Niederlassungin Rheinfelden
beabsichtigen , sich anderwärt » etabliert , weil fie die von
ihnen benöttgte größere Menge an motorischer Kraft in
Rheinfelden nicht erhalten konnten , und beretts haben
1» Rheinfelden niedergelassene Industrien dir von ihnen
dort geplanten großen Fabrikerweiterungen anderSwo

weil ihnen in Rheinfelden die benötigte

Kreise, sondern sehe darin nur eine
Notbehelf wegen der ungenüge »
Gesetze , die di« E h r e s ch ü tz e n.

(Hört ! Hört ? bei den Sozialdemokrat^
und selbstverständlich bin ich d e m o k r g \ j
genug , um diesen Notbehelf a j
deutschen Staatsbürgern in g ;
cher Weise offen zu halten .
Wer ist denn dieser Demokrat, deni die

Strafen von Redakteuren, z. B . sechs Monah
Genossen Ouint in Frankfurt , noch nicht zu i,
nieren scheinen ? Es ist ein Herr , den auch
national -soziale Verein Karlsruhe hier einzufü
sich bemüht hat , der Herr Abgeordnete Dr.
Po t t h o f f - Waldcck.

Die Demonstrationstagr
haben die Feinde der Sozialdemokratie Vera
nicht nur neues Wasser auf die Mühlen der _
zu liefern , sondern auch für einigen Humor zu
gen . Denn anders als mit Lachen kann man
unniöglich Nachrichten aufnehmen, wie sie z . B.
Magdeburg und Erfurt kommen , wenngleich?
nicht etwa Einfälle von Spaßvögeln , sondern '
aus wahr sind .

agdeburg fand am Samstag
Offiziersball statt, zu dem sich alle
mit Revolvern und Patronen Vers ,
außerdem hatte nian noch Ordonnanzen
Karabinern dicht beim Ballsaal postiert .

In Erfurt hat die Polizeibehörde d i r e,
wenn auch unabsichtlich , zum Besuch der Präj
Versammlungen aufgefordert . Sie ff
nämlich eilte Bekanntmachung folgi
Wortlauts an die Plakattafeln :

„Es ergeht hiermit die Warnung an
Bevölkerung, sich in ihrem eigenen Interesse
aus dieser Veranlassung zu befürchtenden
sammlnngen vollständig fernzuhalte
Die Bevölkerung wird also davor gewari -

sich von den Versammlungen fernzuhalte ;
das heißt doch Wohl deutlich genug : a u f g e s
d e r t , sie zu besuchen . Der Sozialdemo
müssen eben alle Dinge zum besten dienen —
polizeiliche Warnungen !

Der Hamburger Wahlrechtskampf
ist in ein neues Stadium eingetreten . Ein
Verband der Arbeitgeber hat befch !
die Arbeiter mindestens drei Tage a
z u s p e r r e n , wenn sie innerhalb der Arbei
an gewerkschaftlichen oder politischen
s a m m l u n g en teilnehmen.

Dieser Beschluß und seine eventuelle Aussü
könnte eine sehr große Streikbewegung in .
bürg nach sich ziehen . Wenn die Po litis
Aussperrung auf die Tagesordnung koi
so wird sicher der politische Streik
mehr allzulange im Rahmen akademischer
sion bleiben. Uns kann eS schon recht sein.

Die Hamburger Wahlrechtsfrage
wird vielleicht auch morgen noch nicht zur En
düng kommen . Es sind schon 12 Redner
merkt. Es werden übrigens auch unter den Fi
den der Vorlage Wünsche laut , die Vorlage zi
zuziehen und erst die Verfassung dahin zu anbei
daß statt der jetzigen Dreiviertelmajorität die Z»
drittelinajorität für Verfassungsänderungen
nötig sei .
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Da bei einem solchen Anträge die Wählers l ieber, r
gut wüßten , zu welchem Loch der Fuchs schließ
hinaus sollte , so würden sie sich gegen einen soll
Versuch ebenso kräftig wehren, wie gegen die
rechtsvorlage. Und die Schwierigkeiten dieser
läge würden die Gegner daher auch für den M«
ritätsantrag finden . Denn auch dieser könnte
weil auch eine Verfassungsänderung , zunächst
Dreivii^ tel-Majorität beschlossen werden.

Die Reichstagsdiäten
sollen nach der Nordd . Allg. Ztg . und der J
Ztg . nunmehr sicher sein , nur werde noch die
der Entschädigung erörtert . Aber der Haken
das wird sich bald zeigen , sehr bald zum Vor!
kommen . Man wird den Versuch machen,
eine Aenderung der Geschäftsordnung auch
gewissen Zwang auf Anwesenheit, auch wohl
Kürzung der Debatten , vielleicht gar eine
zung der Sessionen zu erreichen .

Daß etwas im Werke ist, geht schon daraus
vor, daß die Regierung nicht etwa dem Beschlv

'

Reichstages — der übrigens wohl seit etwa 40
rat mehr als 2 Dutzend Mal wiederholt ist
fach beitritt , sondern mit einer e i g e n en
läge vor den Reichstag treten will.

Keine Frucht der Durllerklärnng Bülol
ist der Tod des Oberst v . Ko s po t h in Do
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matt an die Papierfabrikation und verwandte
ca . 200 Kilowatt an Tuchdruckereien und Apprei • fo«
100 Kilowatt an die Metallindustrie, ebenso viel an Mderichtim
brauereien und ungefähr gleichviel an die Industrie» ^ - d. M
Holzbearbettungsbranche, etwa 60 Kilowatt an die " *“*1 ft
warenfabrikation , 40 Kilowatt an Mühlen. Eint ! '* **1 der
bedeutende Stromabgabe findet statt an die HauSin» : ty Es
der Posamenter für die Seidenbandweberei . Spez« 2 ****n<u
dieser Industrie haben sich Genossenschaften hem

“ far
welche den elektrischen Strom «u gros von Rhein» bo|
beziehen und ihn im Detail als Betriebskrast und l 01
Irisches Licht an die Genossenschafter abgeben, v»
stehen zwei große Elektrizitäts- Berwertungs -G«^ ? 6ler» ,
schäften im Kanton Basekland und eine weitere a« ? ^ » ftiÄ
Hotzenwald und eine im Fricktal, welche alle die elekm
Energie von Rheinfelden bestehen und solche zu b>R Er
Preise an ihre Genossenschafter detaillieren. Auch l* -^ - »annl
Landwirtschaft hat der elektrische Strom 'als Antrieb* . »»beg
schon vielfach Eingang gefunden, und nicht zum mi*®> .JJ
hat auch das Kleingewerbe, Schreinereien, Drechstt » ; v« t
mechanische Werkstätten, Schmieden u. a. sich die via« ^ ^ hrenl
fachen Vorteile des elektrischen Betriebs zunutze 8*®
Im wetteren hat der elektrische Strom in über
schäften in der Umgebung von Rheinfelden als eleiw ,
Licht Eingang gefunden und vielerorts den
Einführung einer rationellen und modernen Ort»« ' »^Mer
tung gegeben . . .jE * » '

So ist denn der großen Kraftquelle des RheM O *"- i
Elektrizitätswerkes auf den verschiedensten Gebiete« JJrl « fi,
volkswirtschaftlichen Lebens der Landesgegend u _ *>
deutsame Rolle zugeteilt, und darf eine Anerke >»
dieser Tatsache durch die Behörden darin erhofft **
daß letztere zu der notwendigen Erweiterung
nehmens durch Angliederung eines zweiten großen -
Werkes Hand bieten.

vorgenommen
weiter« Sraftquo4tz» icht zugefichert werden konnte .

Wie -E » ij^tt<LL « n, . . pom ElektrizitätSwnk Rhein-

beste fe .itri* --'
daher c ÜLhÜL,' -
dem

fSCten, so moi Gl
werden, die ihrem Schreib« J?

Eingegangene Bücher und Zeitschr
Neue Zeit (Nr. 18) enthält u. a. : Tohu

Hilligenlei. Der Erfolg eine» Buch :». Bon
(Kiel) . (Schluß.) Die Wirksamkeit deS Kinderschuh
von Luise Zietz Litterarische Rundschau : Julia
chardt , Wie sollen wir unsere Kinder ohne
ziehen ? von Therese Schlesinger-Eckstein .

Soz . Monatshefte (Februar -Heft) : Richard ?
Me Marokkokonf » enz . — Eduard Bernstein :
Randbemerkungen. — Emil« vanderveld « : Frau
r ĉht in Belgien ? — Tom Mann : Arbeiter»«
«»»^Sozialismus in Australien. — Anton Fendc

—ogie des Sozialismus . — Hugo Poetzsch:

^ ge Stellenvermittelung .

IWSTil



der SorpS-Kommandeur erklärt , ist der Offi
£ an Blinddarmentzündung gestorben.'

gjntl Aber immer fand man keine Blinddarm
^ tründung alS plötzliche T
^ »ad dieFälle , da solche natürlrcheTodesursachen

werdn sich nach der Bülowschen Duellrede
^ bald mehren.

« ottztasel . König Ehristian I X. von Däae-
sast mit allen Fürstenhäusern Europas verschwägert .» « l.Vt Nachmittag. 87 Jahre alt . gestorben :

7. . uh 1863. — verboten war den 8
er

8000
in Bisch beim

seit 1863.
um der Reichseisenbahn -Werkstätten

Besuch der Wahlrechts-Versammlungen, die in Elsatz-
Efiringe * am Sonntag stattfanden. Das ist eine ver -

der verfassungsmäßigen Rechte der Srbeiter und
^ KoalttionsrechteS . Die Versammlungen verliefen
m^ atl alänzend.

Husland
Rumänien .

LiewohleinWuchergesetzin Rumänien
^ cht besteht, wiewohl auch das in Borbereitung de-
sindliche Wuchergesetz keine Lusweisungsbefugnisse
den Behörden gibt , wiewohl selbst daS Kaffations -

unlängst ausgesprochen hat, daß e i n h e i
mische Juden nicht ausgewiesne werden dürfen,
dat die Regierung , indem sie noch die jüdischen

Urosteute und jüdischen Bankiers kurzweg als Wu-
Herrr erklärt, 8 Juden deS Landes verwiesen . Die
Mwister haben damit daS einfachste Mittel gefun
d« , Schulden loszuwerden , die sie und ihre An ge
zeigen gemacht lwben.

Die RÄtlosmachung der Juden in Rumänien ist
gtttf neues . Durch den Berliner Berttag ist sie

eingedämmt worden . Wie man sieht, steht
fc aber doch wieder in hoher Blüte , vermutlich an
« egt durch die Judenmetzeleien des russischen Rach
to - _

Hub der parte !.
Welschnenrenth , 28. Jan . Der hiesige Wahlverein

) fich in der letzten Versammlung gegen jede Er.
ng der Beiträge au- , da sie dir Agitation auf dem

„ ,e lahm legen würde.
Ferner wurde der Antrag gestellt , im volksfreund die

>nbril aufzunehmen : Den Wasserstand deS Rheins bett.
M von uns schon längst beabsichtigt ; ließ sich aber

-fetto bis jetzt nicht ausführen . Red.)
AIS Delegierter zum Patteitag wurde Genosse

Fischer gewählt.
Bruchsal, 28. Jan . Am Sonntag , den 4. Februar ,

8 Uhr, findtt im Saale zum Kaiserhof die
FaschingSaufführung des « rbeitergesang -
» ereinS Harmonie statt. DaS vorliegende Pro -
mannn, das ein sehr reiibhaltigeS und ausgewähltes ist.
dürste jedermann herbrilocken. Wir wollen nicht aus der
kchule spre -ben , aber etwas können wir doch verraten .
— die beiden Vagabunden, die bei der Weihnachtsfeier
K großartigen Beifall errungen, werden sich ebenfalls

lieben Publikum in einer neuen Version zeigen .
Ler Arbeitergesangvereingeht ebenfalls von dem Stand¬
punkt aus, dem Arbester für wenig Geld etwas gutes
za bieten.

Wir möchten deshalb an jedermann appellieren, am
könnenden Sonntag sich im Kaiserhof mV einem guten
Humor einzufinden . DaS Programm , daS zum Eintritt
berechtigt . kostet nur 10 Pfg . Näheres wird noch durch
Annonce und Plakat bekannt gegeben.

Genosse Kövke, Redakteur unsere» HarburgerBeiorgans , wird wegen Beleidigung deS früheren Ko-
.lvirektors Dr . Stübel angeklagt,
vierzehn Strafprozesse find gegen die Kollegen

AöieS, die Genossen Klütz und Albert vondervolkS -
vacht bei den Breslauer Gerichten anhängig ge¬
wacht. Die Breslauer Justiz arbeitet also mit Hochdruck' wird bald die sächsische eingeholt haben.

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
Lndwigshafe « a . Rh ., 29. Jan . Die oberrheinische

-Aorreipondenz berichtet : Der pattielle Streik in der
, vadischen Anilin - und Sodafabttk schien fich gestern zueinem Generalstreik entwickeln zu wollen . Die Maschinisten« d Heizer beschlossen, dir Forderung auf Lohnerhöhung
euljureichen und im Falle der Ablehnung in Ausstand

l treten. Die Arbeiter der Gasanstalt der Anilinfabrik
gestern früh die Arbeit bereit- eingestellt . DaS

ische Gaswerk wurde gebeten , der Fabrik Gas zu« fern. Doch drohten die Arbeiter d«S Werks btt AuS-
Mhwng der Lieferung ebenfalls mit Stteik . Den Gas-« bestern der Fabttk wurde inzwischen die Forderung auf
chnzulage von 60—70 Pf . bewilligt.

Während des gestrigen Tages hatte fich vor der Fabrik« w große Volksmenge angesammelt Die Ruhe wurde
wcht gestött. Arbeitswillige wurden von den StteikpostenPu Umkehr bewogen.

Den Aufruf des StrttkkomiteeS werden wir morgenw Abdruck bringen.
Achtung, Schneider ! In Frankfurt a. M. find

n
®*n Konfekttonären Bader und Gottmann , Salomön*■6o.. und Carlebach , inMainz bei Scheuer u. Plant ,». Morse , in W o r m s btt Buschoff u . Schestrl

ausgebrochen. Zuzug ist fernzuhalten.

Badifcbe Chronik .
Moosbrou «, 26. Jan erhalten wir 'folgende
ung : Die Nummer 16 de» Bolksfreund vom

- „r - ;Mi zweitrS Blatt , enthält von Ettlingen ttnen
über die MooSbrouner Waffer-Affaire, den ich'

< berichtige wie folgt :i. Es ist nicht wahr, daß in MooSbronn wegen einer
Euangele^eiihttt zwischen Bezirksamt, Kulturinspektor

^Pfarrer „ ne Bttprechung stattfand ; wahr ist viel-
daß der großh. Landeskommissär im Verein mit'
^ brramtmann von Ettlingen und Rastatt und der

Insptttion zwischen den interessierenden Wiesen-*2] und den Gemeinden Völkersbach und Burbach
friedlich« Schlichtung des Wasserprozeffes herbei-drm suchte .*r ist nicht wahr, datz ich von seiten eines Ober-

Einen Rüffel erhielt ; wahr ist vielmehr, daß
^ brgründtten Ausfälle de» Herrn ObrramtmanneS
? -ll>lgen gegen meine Person und mttn Amt sowohl

•«i !1 Rechtsanwalt Dr . SanterS als auch von mir
»
'

»^ rurückgewiesen wurden.
-** * nicht wahr, daß von mir einem MooSbronner

!Let Einem Regenschirm der Hut vom Kopfe' ett worden. Diese Hutassaire geht den Unter¬
rein gar nichts an. Oser , Pfarrer ,

c Gewährsmann bemertt dazu : In den zwei ersten
müssen wir den Herrn Pfarrer vollständig unter¬
en » SuffichtSbehörde und beteiligte Grund-

stch zusammenfinden, um ttne strittige Angelegen -
^rttedigen, so ist daS beilttbe keine . Besprechung '
i sei Dank, daß in solch haarsträubenden Ber¬
gen der § 11 «och zur Hand ist, um zu — be¬

llen.
reiflich ist e» «n» auch, wie die Aeußerung des"unnez . der Pfarrer hätte kraft seines Amtes

t „""frieden nähren , sondern den Frieden herbei-
- „ a *!; , als Rüffel für den betreffenden Geist-

n konnte , der Korrespondent hatte offenbar
^
artige Echmttcheleien nicht daS richtige Ber-

,
dritten Punkt« können wir den Herrn Pfarrer' T 'Mhtunterstützen . Lrglaubt , wir hätten geschrieben,

- ^ Af^ rer O s e r von Moosbronn habe dem Stein -
Cnrf mit dem Regenschirm vom Kopse geholt.- bch Hochwürden aber geirrt , solches haben wir

wir wollen aber gerne der Oestentlichkeit
’. ?°B jener Achtungsbedürftigenicht der Pfarrer

Es ist sonst Sitte , baß mau in Bttefen an irgend eine
Gttchästsstell« eine enttprechend « Anrede voraussetzt ; der
Herr Pfarrer hat dies leider, ttotzdem er Bildung ge¬noffen hat, vergessen . Wir verzeihen ihm dies aber
gern ; umsomehr da er am Schluff « schrttbt : »Hoch
achtungsvollst ergeben ' . Diese Ergebenheü hatuns große Freude beretttt , wehe aber , wenn HerrWacker etwa» davon erfähtt .

* Durlach , 29. Jan . Am vergangenen Frtttagwurde, wie wir hören, in Freiburg der Amts
diener am hiesigen Bezirksamt verhaftet . Er
war vor etwa 14 Tagen von hier verschwunden , nachdemer eine größere Anzahl Geschäftsleute, meistens Witte,um mehr oder minder erhebliche Geldbeträge angepumpthatte . Der Mann ist verheiratet und Vater von fün :
Kindern.* Bruchsal , 30 . Jan . BolkSvorlesungenDer zwette vottrag deS Zyklus : Schiller , de
Dichter der deutschen Freiheit , wird erst
Donnerstag stattfinden, da Dienstag der Saal be
legt ist.* Pforzheim , 29. Jan . Herr Bürgermeister HolzWatt ist jetzt aus der städtischen Verwaltung ausgetreten ,statt seiner kommt nächstens als juttstiicher HilfsarbeiterHerr Referendar Dr . Gugelmeier, der auch dazu bestimmt
ist, den Vorsitz im Gewerbe- und Kaufmannsgericht zuführen. — Die Oberscharfmacher haben also ihren Zweck
erreicht .

* Bühl , 29. Jan . Der verwitwete Landwitt Karl
Rohr von Freistett, Vater von drei noch kleinen Kindern,
sprqng auf hiesiger Station aus dem Zuge, bevor dieser
hielt. Es wurden ihm beide Beine abgefahren. DaS
Unglück geschah gestern Abend . Nachts wurde der be
dauernswerte Mann von seinen Leiden erlöst.* Oppenau , 29. Jan . Der Senior der deutschenDichter, Herr Oberzollinspektor a. D . Adolf Katsch ist im
Alter von 93 Jahren hier gestorben.* Wolfach , 29. Jan . DaS vormalige Armbrustersche
Sägewerk ging um 255 000 Mk. an Herrn E. Schmidtin Straßburg über.y Freiburg, 29. Jan . Auf 1909 oder 1910 plantman hier eine Gewerbeausstellung . ES soll eine
:eine Handwerker-Ausstellung nicht Industrie -Ausstellungrin. Die veranstaltting soll ein Bild über die von

Menschenhand geschaffene Arbeit geben . Daß dabei ins¬
besondere auch die Kunst im Handwerk zur Geltungkommt, wird eine der vornehmsten Aufgaben der Aus
teller sein.

' Konstanz , 29 . Jan . Di « Einwanderungder italienischen Arbeiter nach Deutschlandhatwieder begonnen . Die Zahl der Einwanderer bekderlei
Geschlechts beträgt täglich 3 —4M.* Bom Bodensee , 29 . Jan . In einem Hotel in
Lindau verletzte der Postgehilfe Otto Heinz auS Heiligen
berg (Baden) seine Geliebte, die 18 Jahre alte Lydia
Markgraff auS villingeu , durch einen Schuß in die
Schläfe lebensgefährlich und tötete sich dann selbst.
Heinz ist 21 Jahre alt .* Heidelberg , 29. Jan . In Kirchheim wurde der
Landwirt Enkler von Eppelheim von seinem Pferde der¬
art geschlagen , daß der Tod sofort eintrat .— Auf Gemarkung Ladenburg wurde die schon starkin Verwesung übergegangene Leiche eines 20—30 Jahreallen Mannes aufgefunden.- Infolge unvorsichtigen HantterenS mit einem Ge¬
wehre, wurde das Kind des Landwirts Baptist in Ziegel¬
hausen in den Hinterkopf gettoffen. ES wurde bewußtlos ins Krankenhaus verbracht.- Auf der Königstuhl-Sternwarte wurden letzter Tage
zwei neue kleine Planeten auf photographischem Wegeentdeckt. Der eine 11,8 Größenklasse , stehk im Siernbildc
des Krebses, der andere 11,6 Helligkeit , nahe der Kon-
tellation der Wafferschlonge .* Mannheim, - 29. Jan . Beim Birkenhäuschen wurde

die Leiche des ledigen, 29 Jahre alten Bäckers Aug .immermann von Sontheim geländet. Zweifellos liegt
Selbstmord vor.* Hemsbach (il. Weinheim), 29. Jan . Die Firma

Rößler-Bensheim beabsichtigt , hier eine Ziegelei und
Tonwarensabrik zu erstellen .

Cemeindezeitung .
Söllingen , 29 . Jan . Von der am 27 . d. Mts .

tattgefundenen Wahl zum Bürgerausschuß in der
und 2. Klasse ist für uns leider kein Sieg zu

verzeichnen. Die konservative Liste siegte mit ganz
ueringer Majorität über die Liste der Opposition .
iLie man hört, sollen triftige Gründe zur Anfech¬
tung der Wahl vorhanden jein und wird dieselbe
zweijelos auch beanstandet werden.

Hub dem Reiche *
e. Chemnitz i. S . Soziale » Verständnis

bekundete ein in Lunzenau bei Ehemnitz angestellter
Wachtmeister in einer vor dem Landgericht Eheinnitz ver¬
handelten Sttaffache gegen den Schulknaben
Ernst Oswin Thierbach . Der Wachtmeister sollte
Auskunft geben über die Verhältnisse, in denen Th . aus¬
gewachsen ist, der fich wegen kleinen Diebstählen zu ver¬
antworten hatte . Er schilderte treffend die Verhältnisse
der Arbeiterfamilien, wie wir fi« zur Genüge kennen ,elten aber von Beamten richtig beurteilt sehen . Der
Vater geht auf Arbeit, die Mutter gleichfalls oder sie
verrichtet Heimarbeit, die ihre ganze Zell in Anspruchnimmt. Sich selbst überlassen, tteiben sich die Kinder
auf der Sttatze herum, geraten in schlechte Gesellschaft
und bei der ersten Gelegenheit folgt dann der Fehltritt ,der sie auf die Anklagebank bringt . Die Richter aber
ölgten nicht dieser Einsicht des Beamten, sie verfuhren

nach Schema F und verknackten den jugendlichen Sünder
kräftig zu 6 Wochen Gefängnis .

Benthe «, 27. Jan . Die Heiligkeit der Ehe .
Wegen Bettng und Wechselfälschung ist der Land

« richtsrat Blumenberg angeklagt. Folgende Szene
verdient festgehalten zu werden:

. Vors . : Haben Sie fich denn gar keine Gedanken über
Ihre sträfliche Handlungsweise gemacht ? Ein Mann ,
wie Sie , ein Landgerichtsrat, müßte fich doch sagen ,
daß diese Handlungsweise zur Katastrophe führen muß.
— Angekl. : Ich hoffte immer, es werde mir gelingen,
durch eine reiche Hettat alles wieder gut zu machen .
— Vors . : Glaubten Sic , eine vermögende Dame würde
Ihnen die Hand zun: Ehebunde reichen , wenn sie Ihre
Schuldenlast erfahren habe ? — Angekl . : Ich lernte im
Jahre 1904 in Breslau eine Berliner Dame kennen .
Diese besaß außer vielen Wertpapieren eine sehr gute
Hypothek über 60,000 Mk. — Bors. : Kannte diese
Dame Ihre Schuldenlast? — Blumenberg : Jawohl .— vors . : Weshalb kam die Heirat nicht zustande? —
Angekl. : Die Dame war Witwe. Sie erzählte mir
schließlich, sie habe zwei Söhne und eine 18jähttge
Tochter im Hause , für deren Verheiratung vorläufig
keine Aussicht vorhanden sei. Letzterer Umstand paßte
mir nicht, deshalb nahm ich von der Heirat Abstand .
Später lernte ich eine Dresdener Dame kennen . Es
wurde mir mitgeteilt, daß diese mindestens ein ver¬
mögen von 1M.0M Mk. besitze. Schließlich erfuhr ich
aber : Der Vater der Dame sei ein Fabrikbesitzer, das
Vermögen stecke in der Fabttk, die Tochter erhalte nur
einen Zuschuß. Deshalb nahm ich auch von dieser
Heirat Abstand. Aus ähnlichen Gründen habe ich schon
1897 eine Verlobung mit einer Lübecker Dame zurück¬
gehen lassen. Ich erteilte auch einem Stellenvermittler
den Auftrag, mir eine passende Frau zu verschaffen.
Es wurde mir bald darauf ttne Bergratstochter em¬
pfohlen. Aber auch bei dieser war das Vermögen
nicht flüssig. Endlich hatte ich mich in BreSlau mit
einer sehr vermögenden Dame verlobt. Kurz vor der
bereits festgesetzten Hochzeit wurde ich jedoch verhaftet . '
Hätte der Gemütsmensch mehr K" ück gehabt , so hätte

vermutlich keine Gelegenbê " ^ , . ehen lassen , sei
ttefwurzelnde Ueberzeuô ^ °^ ^ ' ' - - ^ üfgkeit der aieine

Jahre » Gefängnis und vier Jahren Ehrverlust verurteill .
Gegen den « ttangeklagten Abraham erkannte das Ge
ttch

'
t auf zwei Jahre Gefängnis und vier Jahre Ehr

Verlust, gegen Hepner auf 5M Mk. Geldsrrafe.

Kleine Mitteilungen . Gesunken ist bei den
Reufundlandbänken der englische Dampfer Dunmore ; die
Mannschaft wurde von dem Dampfer Breslau gerettet
und in Bremerhaven abgesetzt. — Durch Eelbst
entzünduug von Baumwolle gettet die Baum
Wollspinnerei deS preußischen Landtags - Abgeordneten
Krahwinkel in Bollmarhausen (Rheinland ) in Brand ; es
blieben nur die BureauS und Lagerhäuser unversehtt .
— Eingestürzt ist gestern Nachmittag i n f o l g
Windstöße » eine Eisenkonstrukricki einer Berliner
Maschinenfabrik wobei 5 Personen verletzt wurden. —
Vierzig Häuser nieder gebrannt find gestern
in Lauenburg (Pommern) ; 50 Familien sind obdachlos
ein Feuerwehrmann ist verletzt ._ _

HUB der Residenz .
* Karlsruhe, 80. Jan.

Jugendorganisationen.
Im Verband junger Arbeiter in Mannheim teilte

Gen . Wagner mit, daß schon eine Anzahl Vereine
ihre Teilnahme an der Konferenz der Jugendorga
nisationen in Karlsruhe zugesagt haben . <T
plant ist auch künftig die Herausgabe einer Jugend¬
zeitschrift.

Auch in Karlsruhe und in anderen Städten
im Verbreitungsbezirk des Volksfreund , in welchen
Jugendorganisationen noch nicht bestehen, bürste
in Kürze mit der Organisierung der Arbeiterjugend
vorgegangen werden. Wir können unmöglich uns
damit begnügen , ganz allgemein die jugendlichen
Arbeiter zur Organisation aufzufordern : wir müs
en sie auch bilden . Die großen Aufgaben der

modernen Arbeiterbewegung kann die nachfolgende
Generation nur lösen, wenn sie ausgerüstet ist mit
Wissen, Kenntnissen und Fähigkeiten . Diese den
jüngeren Genossen beizubringen , sie für den großen
Kampf vorzubereiten , ist die Pflicht der heutigen
wlitischen und gewerkschaftlichenOrganisationen .

De » Lichtbildervorträgen
des Gen . G r e m p e geht ein guter Ruf voraus .
Grempe hat in letzter Zeit in Frankfurt a . M . und
anderen größeren Städten gesprochen und überall
hat der russische Verhältnisse skizzierende Vortrag
Anklang gefunden. Es darf daher erwartet werden ,
daß der Saal des Gen . Möhrlein m o r g e n
Abend überfüllt ist. ^

In Rintheim spricht Gen . Grempe im Saale zur
Friedrichskrone. Die Parteileitung von Rint -
heinr hat den Eintrittspreis so niedrig bemessen,
daß jeder Arbeiter in der Lage ist, dem Vortrag
anwohnen zu können. Der Eintrittspreis beträgt
nur 20 Pfg . pro Person . Eintrittskarten sind im
Vorverkauf erhältlich bei den bekannten Partei -
Genossen und abends am Eingang zum Saal .

Die Parteigenossen der Orte , die uns die Lo -
a l e , in welchen der Vortrag stattfindet , noch nicht

angegeben , werden um Beschleunigung dieses Er¬
suchens gebeten. Zunächst muß uns entsprechende
Nachricht aus Wössingen übermittelt werden ,
da bereits am nächsten Samstag daselbst der Vor¬
trag gehalten werden soll.

Die öffentliche Schneiderversammlung ,
die gestern Abend im Saale der Restauration
M ö h r I e i n stattfand, war zahlreich, auch von
Damenschneiderinnen , besucht . Die Referentin ,
Kollegin Grünberg aus Nürnberg , sprach über
Die deutsche Gewerkschaftsbewegung und ihr sieg¬
haftes Vorwärtsschreiten . Die Ausführungen

wurden mit starkem Beifall ausgenommen .
* Gegen die Verkehrs - und Quittungssteuer

ttchtet sich ttne vom Verein zur Wahrung der Interessendes Detailhandels in Karlsruhe an den Reichstag ab-
gegangene Eingabe.

* Generalmajor von Hoffmeister hat, wie die
Bad. Presse vernimmt, seinen Abschied genommen.* Von der Straße . Gestern Abend nach 7 Uhr
ging ein vor einem Wagen gespanntes Pferd in der
Zähringerstraße durch und rannte mit dem Wagen durch
die Adlerstraße und Kaiserstraße bis zur Karlstraße , wo
es angehalten werden konnte . Ein Unfall hat sich hiebei
nicht ereignet.

* Eine Panik entstand gestern Abend im Saale des
Hotels Monopol , als gelegentlich des Vortrags des
Herrn Schriftstellers Vierath eine größere Anzahl
Personen versammelt war . Wegen einer am Sonntag
Abend stattbefundenen Feier waren u . a . auch die Kron¬
leuchter nm Seidenpapier reichlich dekoriert. Durch
Hantierung des Wittes beim Anzünden der Lanipe geriet
nun das den Lustte und das Rohr umhüllende Papier
in Brand . Dieses hätte leicht größere Dimensionen an¬
nehmen können, da fich in unmittelbarer Nähe des Kron¬
leuchters die Bühne befand. Durch die Geistesgegenwart
einiger Herren wurde jedoch ein Umsichgreifen des Feuers
verhütet.

ReicbBtag.
Berlin , 29. Jan .

Hause nickt misse
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(29. Sitzung.)
Am Bundesratstische Staatssekretär Dr . Graf
Posadowsky .

Der Gesetzeytwurf betr . Abänderung des 12. und
13 . badischen und 17.

'
hessischen Reichstagswahl¬

kreises wird in zweiter Lesung debattelos ange¬
nommen .

Es folgt die Fortsetzung der ersten Beratung der
i nterstützungs - und Wohnsitznovelle .

Abg . Herzfeld (Soz .) : Wir haben es zu tun
nicht mit einer Novelle zur Unterstützung der Hilfs¬
bedürftigen , sondern zur Unterstützung der
Grundbesitzer (Sehr richtig ) bei den Sozial -
iremokraten) , und es ist bezeichnend, daß der
Stecher des Zentrums sich damit begnügt hat,
mit zwei Sätzen seine grundsätzliche Zustimmung

der Vorlage auszusprechen. Die Behauptung
von angeblicher Ueberlastung des Grundbesitzes
durch Armenlasten schwebt vollständig in der Luft .
Will man aber das platte Land wirklich entlasten ,

gebe man sämtlichen Arbeitern das K o a -
itionsrecht,so führe inan in Preußen das

allgemeine , gleiche und geheime Wahlrecht ein .
(Zuruf rechts : Werden uns hüten !) Ja ,
!>as glauben wir Ihnen , wenn es nach Ihnen (nach
rechts) gegangen wäre , so wäre es allerdings am
21 . Januar zu einem Blutbade und zu einem
Bürgerkriege gekommen, der nur durch die Dis¬
ziplin der Arbeiter vermieden worden ist. (Beifall
I>ei den Sozialdemokraten .)

Die Zahl der Unterstützungsbedürftigen wird
i>urch dieses Gesetz in keiner Weise herabgemindert ,
es werden nur die Lasten verschoben: die Landge¬
meinden und Gutsbezirke werden entlastet , die

- -gr —

ß

ir stehen auf dem Stand¬
en lasten Staats -
* ,r

'
wF 'fr - Staatssteuert"" derrN

^ gestehen .
" wie dies

der Abg . Trimborn für das Zentrum bereits ;a »
gesagt hat . Die Gutsverbände werden aufhören
müssen, selbständige Armenverbände zu sein. Die
Bestimmungen über das Abschieben hilfsbedürf¬
tiger Personen können wir nicht billigen . Wir
möchten ferner darauf hinwirken, datz die p o l i t i -
sche Entrechtung als Folge der Hilfs¬
bedürftigkeit auf hört . Ein einheit¬
liches Armenrecht für ganz Deutschland ist
immer noch nicht eingeführt . Die ElsaheLothringer
gelten in dieser Beziehung noch als Ausländer .
Auch das bayerische Heimatsrecht entspricht nicht
mehr der heutigen wirtschaftlichen Entwicklung .

Abg . Stöcker ( kons.) : Wenn es bei den letzten
Demonstrationen zu eirlem Blutbade gekommen
wäre , so wäre es nicht von der Regierung , sondern
von der Sozialdemokratie selbst verschuldet worden .
(Widerspruch bei den Sozialdemokraten . Sehr
richtig ! rechts.) Die Armen - und Krankenpflege
sei in neuerer Zeit auf dem Lande außerordentlich
ausgebaut worden . Die Leutenot auf dem Lande
beruhe auf den unberechtigten Forderungen der
Arbeiter . Die gegenwärtige Vorlage sei dringender
als alle anderen.

Abg . Gamp (Rp . ) spricht sich für eine obli¬
gatorische Krankenversicherung der

Landarbeiter aus : dadurch würde die Armen¬
pflege auf dem Lande bedeutend entlastet werden .-

Abg . Wolfs (w . Vg . ) ist mit den: Entwürfe inso¬
fern nicht einverstandeil, als der Unterstützungs¬
anspruch schoir nach einjährigem Aufenthalt er¬
worben werden soll.

Abg . Ablaß (fr. Vg . ) befürwortet eine Vereini -
guilg der Gutsgemeinden mit den Dorfgemeinden
zu Ortsarmenverbänden . Seine Partei werde der
Vorlage zustimmen.

Staatssekretär Dr . Graf v . Posadowsky : In
der Vorlage handle es sich nicht uni agrarische In¬
teressen. sondern um die Interessen der kleinen und
der mittleren Städte . Was Elsaß-Lothringen , wo
die Armenpflege charitativ betrieben wird , betrifft ,
so wäre cs nach seiner Ueberzeugung das Richtige ,
einfach das deutsche Gesetz dort einzuführen . Um
eine Verschiebung von Ortsarmen wirksam zu ver¬
hindern, müsse die Gesetzgebung der Ein¬
zel st a a t e n dahin abgeändert werden , daß man
große Gesamtverbände zwangsweise
schafft . Die Armenkosten auf die Staatskasse zu
überriehmen, sei undurchfiihrbar.

Die Vorlage wird an eine 21gliedrige Kom-
nlifsion gewiesen .

Es folgt die Beratung des Gesetzentwurfs
über die Hilfskassen .

Abg . Gicrgerts (Zentr .) beantragt Ueberweisung
der Vorlage an eine Komniission von 11 Abgeord¬
neten .

Abg . Lesche (Soz . ) : Nach den Motiven könnte
es scheinen , es handle sich hier um ein Schutz¬
gesetz gegen Schwindelkassen. In Wahrheit '
ist es der Versuch , den Hilfskaffen den Lebensweg
abzuschneidrn. Aber die Vorlage bietet nicht ein¬
mal eine genügende Handhabe gegen die Schwindel¬
äffen , denn diese werden nach wie vor verstehen,
ich wenigstens formell den Anforderungen de3
Privatversicherungsgesetzes ailzupassen. Das Pri¬
vatversicherungsgesetz niag für die Versicherungen
gelteir, die Erwerbsgesellschaften sind . Die freien
Hilfskaffen sind aber kein Erwerbskaffen , sondern
ie haben mehr den Charakter von Genossenschaften.

Ihre Unterstellung unter das Gesetz würde eine
ungeheuerliche Vermehrung und Erschwerung der
Verwaltungsarbeit und damit eine weitere Er¬
höhung der Beiträge zur Folge haben. Sonder¬
barerweise hat man die Vorlage eingebracht, ohne
uns Details zugehen zu lassen . Selbst die Hilfs¬
kassen sind von der Regierung nicht gehört
worden : der Einladung des Kongresses hat die Re¬
gierung einfach keine Folge geleistet. Natürlich hat
i)er Kongreß entschieden Stellung gegen die Vor¬
lage genommen . Daß die Hilfskassen selbst gegen
die sogenannten Schwindclkassen Vorgehen, beweist
die Tatsache, daß der Kongreß drei Kassen ausge -
chlossen hat wegen zu hoher Verwaltungskosten

und wegen zu häufiger Verweigerung des Kranken¬
geldes . Wenn die Selbstverwaltung der Hilfs¬
kassen aufgehoben wird , ergeben sich erst recht un¬
haltbare Zustände durch die zu große Belastung der
Aufsichtsbehörde. Wir werden gegen die Vorlage
timnren.

letzte poft .
Abermals Brand in der Ludwigshafener

Walzmühle .
Der beim letzten Brande der Walzmühle steyea-

gebliebene Teil , die sogen. Graupenmühle , in der .
bisher gearbeitet wurde, brennt sejt heute früh
halb 6 Uhr. Die hiesige Feuerwehr ist fieberhaft
tätig , um die angrenzenden Gebäude zu retten .
Der Llusstand in der Badische « Anilinfabrik
t durch die Bewilligung einer zehnprozentigen

Lohnerhöhung und anderer kleinerer Vergünsttg -
ungen beigelegt .

Die Beibehaltung der Schwurgerichte
versichette der Sächsische Iusti zmin ist e r in
der Zweiten Kammer .

Keinen Einflutz auf die Richter
habe er bei den Dresdener Wahlrechts-Demon¬
stratio,ls -Prozesseu geübt, erklärte der Sächsische
Jnftizminister im Landtag ; nur zur Eile
habe er die Staatsanwälte angespornt. Als ob
das nicht ein Wink mit einem Zaunspfahl von
chon recht beträchtlicher Dicke gewesen wäre .

Ein Fischerboot vermißt
wird in Eckernförde seit Donnerstag ; es ist ver¬
mutlich im Schneesturm verunglückt nckd die Fischer
jyd gewiß ertrunken.

Durch Zug -Zerreißung
auf Bahnhof N i c o l a i (Oberschlesien ) stteßen vier
Wagen mit einem Güterzuge zusammen . Ein
Bremser wurde getötet, 1 Lokomotivführer. 1 Zug -

ihrer und 1 Heizer wurden verletzt.
Zu erschießen versuchte

ein Versicherungsagent Vooye in einer Audienz den
dänischenJustiz «,inister. Booye ist wegen Einbruch
verurteilt , beteuert aber fottgesetzt seine Unschuld.

Ein Bonden -Attentat
erfolgte in Tiflis (Kaukasien ) gegen den Chef
des Generalstabes General G r a s h o f f . der da¬
bei den Tod fand . Der Täter ist verhaftet .

Vereinsrmreiger.
Durlach (Arbeiterbnnd Vorwärts , Radlersektton ). Mach «

die Mitglieder der Radlersettion auf die am 30 Ja¬
nuar stattfindende Miigliederversan,mlung aufmerk¬
sam . Da eine wichtige Tagesordnung vorliegt, er-
wartet zahlreiches Cr>cheinen_ De, Vorstand.

Für Karlsruhe und Umgebung liegt unserer heu¬
tigen Nummer ein Prospekt der Firma Pfannkuch
« . Cie . hier, bei.
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r . Die Staatsmänner von heute scheinen zu fürch¬
ten , daß der bekannte Satz von Oxenstierna , „du
zlaubst nicht, mein Sohn , mit wie wenig Verstand
die Weit regiert wird ", als Unwahrheit angesehen
wird ; sie geben sich daher die größte Mühe , bei jeder
passenden Gelegenheit nachzuweisen, daß es heute
noch so ist, wie vor dreihundert Jahren . Eine
Prachtleistung auf diesem Gebiete lieferte Herr
v . Stengel am 6 . Dezember, als er die Tabak- und
Diersteuer im Reichstage verteidigte .

Tabak ist, wie Herr v. Stengel sagte, ein entbehr¬
liches Genußmittel , d. h. für den Konsumenten .
Für den Tabakarbeiter ist er das , was für den
Staatssekretär die Staatskunst ist, nämlich ein Ob¬
jekt , durch dessen Bearbeitung er sich seinen Lebens¬
unterhalt gewinnt . Je entbehrlicher das Genuß -
mittel für den Konsumenten ist, um so gefährlicher
sind die Steuerexperimente für den Arbeiter . Je¬
des Zurückdrängen des Verbrauchs schädigt zwar
nicht den Konsumenten an seiner Gesundheit , aber
es raubt Arbeitern die Existenz.

Gerade bei entbehrlichen Genußmitteln richtet sich
der Verbrauch weniger nach den Neigungen als nach
den Mitteln der Verbraucher. Bei der übergroßen
Mehrheit der Bevölkerung hängt die Befriedigung
des Rauchbedürfnisses davon ab, wie viel Geld für
Tabak und Zigarren ausgegeben werden kann.
Erbplt ein Raucher, der in der Woche 30 Pf . für
Zigarren ausgeben kann, sechs Zigarren für sein
Geld , dann raucht er sechs, erhält er aber nur fünf ,
dann muß er mit diesen sein Bedürfnis befriedigen .
Diese Verschiebung ist für den Staatsmann kein
Unglück, wenn er nur das Geld für die sechste Zi -
garre in die Staatskasse bekommt und dadurch
reiche Leute vor größerer Belastung schützen kann.
Aber anders wirkt es bei den Arbeitern . Geht der
Konsum von sechs auf fünf Zigarren zurück , dann
wird auch immer von sechs Arbeitern einer arbeits¬

los oder bet rund IM 000 Tabakarbeitern in
Deutschland 30 000 Arbeiter .

Wie Preiserhöhungen wirken, wollen wir zunächst
an einem nicht v . Herrn v . Stengel zu bestreitenden
und ihm bekannten Beispiele nachweifen. 186!)
wurden in den Verkaufsstellen der französischen
Tabaksregie 32 600 000 Kilo Tabakfabrikate ver¬
kauft, hiervon entfielen auf Elsaß -Lothringen
1800 000 Kilo , es blieben also für das übrige
Frankreich 30 800 000 Kilo . Welche Steigerungen
1870/71 brachten, läßt sich nicht feststellen, da die
Kriegsjahre auch manche Verwüstung brachten.
1872 wollte man , gerade wie Herr v . Stengel jetzt,
eine höhere Summe aus dem Tabak herausschlagen
und erhöhe daher den Verkaufspreis für 1 Kilo
Tabakfabrikate von 9 Frank auf 11,50 Frank . Nun
kam aber statt erwarteten Mehreinnahmen von 77
Millionen , nur eine solche von 32 Millionen , denn
der Verbrauch sank von 30,8 Millionen Kilo auf 27
Millionen Kilo . Auch das Jahr 1873 brachte nur
einen Verkauf von 28,3 Millionen Kilo , so daß der
Reinüberschuß eine Höhe erreichte, die er annähernd
auch ohne Preiserhöhung erreicht haben würde.

Die deutschen Staatsmänner berufen sich immer
auf Deutschland , wo die Zollerhöhungen von 1879
nicht solche Rückgänge im Konsum gebracht haben.
Hier war Ende der achtziger Jahre die 1879 ge¬
brachte Störung überwunden . Wie diese sonder¬
bare Erscheinung sich erklären läßt , kümmert den
Staatsmann wenig . Aber die Arbeiter wissen es
und die Staatsmänner könnten und sollten es wis¬
sen, daß die Zollerhöhungen von 1879 keine Ver¬
teuerung der Zigarren brachten, sondern was die
Reichskasse mehr einnahm , einfach den Arbeitern
vom Lohne abgezogen ist.

Da die Löhne nicht so hoch waren , daß die Ar¬
beiter auch noch an ihren früheren Arbeitsplätzen
hätten leben können, so mußte sich eine völlige Re¬
volution vollziehen . Vor 1879 waren Hamburg
und Bremen die Zentren der Zigarrenfabrikation .
Nach einer Zusammenstellung aus den Büchern der
15 größten Fabrikanten Hamburgs zahlten diese

1878 für ein Tausend Zigarren 16 Mk. bis 36 Mk. ,
im Durchschnitt 18,17 Mk. Durch die Zollerhöhung
trat hier eine große Arbeitslosigkeit ein und sind
Tausende Zigarrenarbeiter nach Amerika gegangen ,
so daß vorläufig eine erhebliche Verminderung der
Arbeiter eintrat .

Während 1878 in Deutschland 119 000 Tabak
arbeiter gezählt waren , ermittelte inan 1882 nur
noch 110 000 , und doch waren in den Jahren 1879
bis 1882 in den Gegenden , wohin die Hamburger
und Bremer Fabrikanten mit der Fabrikation ge¬
zogen waren . Zehntausende neue Arbeiter ange¬
lernt . 1892 zahlten dieselben Fabrikanten für die¬
selben Sorten , wofür sie 1878 in Hamburg 16 bis
36 Mk. gezahlt hatten , in Westfalen und Thürin¬
gen , wohin sie mit ihrer Fabrikation gezogen waren ,
für 1000 Zigarren 5 Mk. bis 9 Mk. für Formarbeit
und 9 Mk . bis 12 Mk . für Handarbeit . Jetzt war
also der höchste Lohn niedriger als 1878 der nied¬
rigste Lohn gewesen war . Der Durchschnittslohn
war um mehr als 10 Mk. pro Tausend gesunken.
Da aus 100 Kilo Tabak zirka 11 - bis 12 000 Zigar¬
ren hergestellt werden, so war der Arbeitslohn für
die aus 100 Kilo Tabak hergestellten Zigarren um
mehr als 100 Mk. gesunken. Die Arbeiter mußten
also nicht nur die ganzen Zollerhöhungen , sondern
auch die Unkosten zahlen , die durch die Transporte
und Anlagen der Fabriken im Binnenlande ent¬
standen. So war es möglich, daß trotz erhöhten
Zolles und erheblich erhöhten Spesen doch der En¬
grospreis der Zigarren sich auf dem Stand von vor
1879 hielt . Da keine Preisveränderung eintrat ,
trat auch keine Aenderung im Konsum ein . Nur
beim Rauchtabak, wo eine Ueberwälzung der
Steuererhöhung auf den Arbeitslohn unmöglich
war , trat ein erheblicher Rückgang des Konsums ein
Die niedrigsten Löhne werden

i« . Baden
bezahlt, dort arbeiten freie Arbeiter noch billiger
als in No '. ddeutfchland die Gefangenen in Zucht¬
häusern , Gefängnissen und Korrektionshäusern .
Nach Ermittelungen Wörishoffers wurden 1889 in

Baden für tausend Wickel 1,M bis 1,70 Mk.
für das Rollen von tausend Zigarren 5 20 bitz ^
Mk. bezahlt . In einzelnen Orten noch 20 bis 4h ,
weniger . Bei der Umfrage in 375 Fabr ; ^ »r
18 737 Arbeitern , wurden nur in ganz vereinz
Fällen Löhne bis zu 7 Mk. pro 1000 Zigarren^
mittelt . Während in Deutschland der
brauch von 72 958 Tonnen im Jahre 1882
91780 Tonnen im Jahre 1902, also um 25,8 .
zent stieg, stieg die Zahl der Arbeiter in der %cu
fabrikation in Baden von 11514 im Jahre 1882 ,
32 686 im Jahre 1902 , also um fast 200 Pr ,
Während 1878 von 119000 in Deutschland ge^
ten Tabakarbeitern 8000, also von hundert 6,7
Baden beschäftigt waren , sind jetzt von den 146J
gegen Unfall versicherten Tabakarbeitern 32f
also 22,3 von hundert , in Baden .

Wie hier die Zollerhöhung die Löhne drückte, |
wirken Steuerermäßigungen lohnsteigernd . Sb
ermäßigung ist freilich ein Wort , das in dem
schätz der Staatssekretäre für das Reichssü
in Deutschland nicht vorkommt.

Man kann doch nicht annehmen , daß Herr
Stengel glaubt , die Arbeiter sind bei den Löh
auch nur indirekt beteiligt . Da aber die Sb
die Löhne stark beeinflussen und die Löhne schon t,
dem denkbar niedrigsten Stand angelangt find, !
bedeutet eine weitere Lohnkürzung für Zehch>
sende Arbeiter , dem Verhungern preisgegeben ^
sein. Was es heißt, sich in solcher Lage zu be "

mag Herr v. Stengel nie erfahren haben. Die \
beiter aber wissen es , und darum stehen neben i
Tabakarbeitern die Arbeiter , die von Solidarit
gefühl beseelt find und die Kameraden vor
Untergange retten wollen .

Zentral -Kommission d. Tabakarbeiter Deutsch!

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : A. W^
mann ; für di« Inserate : Karl Ziegler ,
druckerei und Verlag des LolkSfreund, Geck u.
Sämtliche in Karlsruhe . ij

A . H . Rothschild
Karlsruhe

Marktplatz

Wäsche* und Ausstattungs -Geschäft
Von Montag den 29 . Januar bis Montag den 5 . Februar gewähre ich auf sämtliche Hrtihel meines Warenlagers

Rabatt bei Barzahlung .
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Dem tit . Publikum ist Gelegenheit geboten , den Bedarf in regulären erstklassigen Fabrikaten neuester Muster — keine Partie wäre

zu wirklich billigen prefecn zu decken . Auswahlsendungen und Umtausch finden nicht statt .

Lichtbitder-Iortrag
üb«

Russland
'

der Revolution.
Mittwoch den 31 . Januar 1906 , abends halb 9 Uhr , im

Saale der Restauration Möhrletu » Kaiserstratze 13.
Genoffe Ingenieur Grempe -Berlin wird in diesem Bortrage unter

Borführnng zahlreicher Lichtbilder «inen Einblick in russische Verhältnisse,
namentlich während der Revolution geben .

Bei dem mäßigen Eintrittsgeld vo» 15 Pfg . pro Person erwartet
zahlreichen Besuch

272

Der Vorstand des sozialdetn . Vereins .

nsnahme -Woche.
Bon Montag de« A9. d». Mts . bis tnkl . Sonntag

de« 4 . Februar gewähre ich auf sämtliche fertige» Artikel tu

Weißwaren , Dollwaren «nt
Linterklei-er

MW" doppelte Rabattmarken "WW
de- Rabattsparverein ».

j3 Wie bekannt, führe ich nur erprobte Qualitäten z« mäßigen

TJ Preisen . 393

1 Leopold Wipfler,
t St Entsenstrass « 3t

sjbs

4127 40
Die billigste«, vorteilhafteste« Kohle«

find

Zraunkolilen- Brikets
* Union V

fuyrenweise
per Zentner Mt. 1 .18

. . 1.10 j frei ins Hans .

Bekanntmachung .
Für die notleidende « Deutsche » 1« Rußland sind an Beiträgen

ringegangen :
Bei Herrn Oberbürgermeister Schnetzler : von Herrn Kommerzien¬

rat und Stadtrat Hopfner 100 Ml , von Herrn Stadtrat Dr . Eitel 10 Mk ,
von Herrn Hoflieferanten Friedrich Blos , F. Wolff u. Sobn 'S Detail , Io
Mark, Herr» R. Fetzer , Präfidenten des kathol. Oberstiftungk-rats 20 Mk. ;
bei Herrn Wirkt . Geh . Rat Dr . Bnrkltn , Exzellenz : von ihm selbst
200 Mk.. « . H . 10 Mk.. E. B . 4 Mk.. Ungenannt 3 Mk.. Herrn Geheimen
Hofrat Professor Dr . A. v. Oechelhäuser 50 Mk , L. B. 5 Mk. , Herren Karl
und Gustav Himmelheber 40 Mk. ; bei Herrn Hoflieferanten Ansekment ,
Stadtverordnete « und Präfidenten des Gemerbeveretns ; von Herrn
W. Wagner 1 Mk., Herrn Max 60 Pfg . , Herrn Jung 60 Pfg ., Herrn
Schweriner 60 Pfg .. Herrn Johann Guthörle 80 Pfg ., Herrn Brensch II
50 Pfg., Herrn G. Jung 50 Pfg -, Herrn Brensch I 50 Pfg ., Herrn Fr . Ring¬
wald 50 Pfg, Herrn Held 1 Mk., Herrn L. Seid 60 Pfg , Herrn F. Gut¬
hörle 1.50 Mk., Herrn Wilhelm Weiß 1 Mk., Herrn Beck 1 Mk., Herrn
Heintz 1 Mk , Ungenannt 1 Mk., L. 8 . 5 Mk ; bei Herrn Geheimen Rat
I». Hekbing , Exzellenz , Präfidenten des Evangelischen Ober¬
kirchenrats : von Herrn Major a. D. Kreßmann 50 Mk., E. K. 8 Mk ,
M. K. 5 Mk, « . S . 5 Mk ; bei Herr» Bankier M . A . Straus ( Pank -
haus Straus u. Co .) r von ihm selbst 200 Mk, Herrn Major Hübsch
50 Mk, Herrn L. Rügen 20 Mk , Herr» Geh. Reg.-Rat Rofihack 20 Mk,
Herrn RähtSanwalt Dr Moritz Strau » 20 Mk ; bä Herrn Grosch . Ban¬
rat a. D . und Stadtrat Williard r von ihm selbst 20 Mk . Herr» Pro»
fesior Ordenstein 20 Mk . ; bei Herrn Stadtrabviner Dr . Appelr von
ihm selbst 5 Mk , Ungenannt 6 Mk , Herr» Emil Willftädter 5 Mk ; bei
Herr« Chefredakteur Herzog (Redaktion der Bad . Presse ) t von
Herrn Profess « Kretz in Buche« 10 Mk, Familie Koßlinger 2 Mk ; bei
Herrn Privatmann «nd Stad trat Osterlag . Mitglied des Großh .
LandeSgewerberatS r von der Firma Christian Oertel 10 Mk ; bei Herrn
Generalleutnant z. D . Fritsch, Exzellenz . Präsidenten des Bad .
MilitärvereinSverbands : von ihm selbst 20 Mk ; bei Herrn Ober¬
forstrat Professor Liefert , Rektor der Frtdertriana , Magnifizenz r
von ihm selbst 20 Mk, von einer Witwe, ungenannt, 10 Mk , Herrn Ge¬
heimen Hofrat Arnold 40 Mk., Herrn Geheime» Hosrat Dr. Lehmann 10

bei Herrn Baukdtrektor Robert Jacobi ( Filiale der Rheini¬
sche« Kreditbank) r von ihm selbst 20 Mk, Herrn Bankdirekt« Armand
Galette 20 Mk . Herrn Bankdirekt « Robert Ricolai 20 Mk , Herrn Ober»
amtsrichter L. Winkler 5 Mk . Herrn Rechtsanwaü Dr . Cäsar Blum 50 Mk .
Herrn Professor Dr . R. H. 5 Mk. Frau Geheime Hofrat Dr . Meier 10 Mk.,
Herrn Privatmann E. Meier 2 Mk , Herr« Kasster D Mayer 3 Mk , 9L
R. 2 Mk . ; zusammen 1158 .40 Mk., hierzu bereits veröffentlicht2 940.50 Mk.,
im Ganzen sonach 4 098.90 Mk

Wir bitten um weüere Gabe».
Karlsruhe , den 20. Januar 1906 .

Der Ortsausschuß für die notleidende « Deutsche« in Rußland .

Drucksachen aller Art
werden promt «nd billig geliefert von der

Buchdruckerei deck & Co . , Karlsruhe -

= Int Erscheinen befindet sich ; =

Sechste , gänzlich neubearbeitete
und Termehrte Auflage .Meyers

Grosses Konversation?
LexikonEin Nachschlagewerk des

allgemeinen Wissens.

w Bände in Halbleder gebunden nu je io Mark ,
Prospekte and Probehefte liefert jede Buchhandlung.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig and Wien.

Ja schöner Lage find
2 Wohnungen

mit je 2 Zimmern und Zubehör sowie
Koch» und Leuchtgas auf 1 . März
oder 1. April zu vermiete «. 391 .5

Nähere» Horkstratze 12 , 2. St .
Kriegstratze 161 , Haltestelle der

Straßenbahn , ist im 2.Stock eine schöne

mit allem Z
jährlich 890
vermiete » .

lbehör zum Preis « vo»
Rk . auf 1. April zu

808 .5

m «Wertes Immer
ist an soliden Arbeiter sofort zu ver¬
miete « . Bürgerstr . « 7 , 2 . St .
Beiertheim. 396.2

EmsttMl-!. «WZm«tt
ist auf sofort oder später billig zu
vermiete «. 392

Morgenstraße 67 , 4. St .

Ein seit
gehendes

Jahren bestehend , gut
306 .4

Frisenrgeschäst
ist Familienverhältniffe halber bis
1 . April oder früher zu verkanfen .

Best. Off . erb. unter F . L. 653
hauptpostlagernd.

G rü n kern ex trä kt
KNORR

'oder

lr vorzügliche ,
aromatische _
Grün Kerr ^ ^ ’ -c?

ippdirto -w _ ui — -pl
pen .& L ]

Albert Kölmel, Karlsruhe , Ktr-tür. 2Ai »le besieg
_ _ _

— ^ "^ nr i

Divan !
Ganz neue Tafchrndiva « mit
haar 5 « , 55 , 60 , « 8 M.
man « mit Decke 36 Jt , feine
«itnee « 145 Jt . Große An
fÄ praktische Hochzettsgesd
Rur gute solide Arbeit unter Garai
90 n . « 6hl er , Tapezier , 1

Schützens « . 56 .

Unfehlbarer
so «. Wanzentod

ebenso N ISS IW für SdspJ
zuHab. 6 .OttoW ay er , Wilh .<

Standesbuch -AuSznge
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
2V . Jan . : Emil, B. Emil

Rei> Heizer 23. : Erich Karl
rich, B. Heinrich Seel , Betrie
stent. ' 3ba Magdalena Elisabeth «
Karl Klotter , Telegraphensekrck

^
24. : Willy , B . Emil Mellinger,

"
Otto Gustav, B . Ludwig
Wagner. 25 . : Oswald Philipp,
Ottmar Helm, Zimmermann.
Josef Albert, Bat . Humbert

"

Steinbauer . Elly Johanna Marg
B . Eduard Kort«, Kaufmann.
Maria Anna, B Andreas Fried»
Postschaffner . 28 . : Georg He
V . Georg Philipp , Fabrikat
Lina Elise , V . Emil Belz, Sck

Todesfälle :
25. : Clara Helbing, alt 63 J -.

frau des Präsidenten des
OberkirchenratS, Geh. Rots , Erzt
E>. Albert Helbing. Siegfrieds
24 T., B. Gustav Schmitt,
mann. Amanda Huber, alt
Witwe des Schloflers BertholdJ
Ludwig Stauch, Backoienbauer .
Ehemann, alt 34 I . Georg
Hut, Steinhauer , ein Ehemaŵ
56 I . Martin Hofheinz, ö ta!f
manu, ein Witwer, alt 811 .
Pauline , att 9 Monate 27
Ludwig Schach. Schneider.
6 M. n r , v . « b. Settz,

, -lltea. so mvg
hen werden, die ihrem Schreiber 'S JT

t
öi
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